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Raſſenhetze.
O. M. Die Antiſemiten ſind unermüdlich in der Ver-

folgung der Juden. Wo ſich nur irgend Gelegenheit bietet,
nehmen ſie dieſelbe wahr, um ihren Haß zu befriedigen.
Eine Handhabe hierzu finden ſie wieder in dem ruſſiſchen
Handelsvertrag. S 22, Abſ. 2 des Schutzprotokolls desſelben
beſtimmt nämlich:

Mit einem ruſſiſchen Auswanderungsſcheine verſehene
jüdiſche Auswanderer ruſſiſcher Abkunft und andere, welche
von den deutſchen Behörden nach Rußland zurückgeſandt
werden, müſſen von den ruſſiſchen Grenzbehörden zugelaſſen
werden, vorausgeſetzt, daß ſich die Perſonen in Deutſchland
nicht länger als einen Monat aufgehalten haben, von dem
Tage an gerechnet, wo ſie über die deutſch-ruſſiſche Grenze
gegangen ſind.“

Die antiſemitiſche „Deutſche Wacht“ ergeht ſich nun darüber
in folgendem galligen Ausbruch:

„Jn der That, ein Meiſterſtück diplomatiſcher Kunſt haben
wir vor uns. Die Landwirte fürchten die Ueberſchwemmung
mit ruſſiſchem Getreide. Weit ſchlimmer noch iſt die drohende
Ueberſchwemmung Deutſchlands mit ruſſiſchen Jnden. Denn
die Hochflut des ruſſiſchen Getreides kommt vielleicht nur
vorübergehend, die ruſſiſche Judenüberſchwemmung kann eine
dauernde werden, auch für den Fall, daß der ruſſiſche Handels-

vertrag nach 10 Jahren nicht erneuert wird oder ander-
weitige Ereigniſſe ihm ein vorzeitiges Ende bereiten. Schutz
los ſind wir dieſer Gefahr preisgegeben, wenn der Vertrag
in ſeiner jetzigen Geſtalt verwirklicht wird. Nach Abſchluß
des Handelsvertrages hat Rußland keine Veranlaſſung, die
Auswanderung der Juden ohne Paß zu verhindern. Dieſe
Geſellſchaft würden wir alſo behalten. Und die Juden mit
Paß auch, denn nach einem mehr als einmonatlichen Aufent-
halt haben wir das Recht erwirkt, ſie heimzuſchicken. Das
wäre ein nettes Ergebnis des Handelsvertrages für unſeren
Mittelſtand: mehr Juden als wir vertragen können! Die
ruſſiſche Regierung hätte alſo mit dem Handelsvertrage oben-
drein noch ein Abſatzgebiet gewonnen für etwas, deſſen Ab-
ſchiebung immer ſchwieriger geworden iſt: für ſeine ſchlechten
jüdiſchen Elemente!“

Man erſieht hieraus wieder, zu welchen Anſichten blinder
Raſſenhaß führen kann. Es dürfte doch nicht außer Acht
gelaſſen werden, daß unſere Geſetzgebung den Behörden eine
Menge Handhaben bietet, um die Einwanderung von Juden,
wenn ſie ſich für das Land läſtig erweiſen ſollte, zu ver
hindern oder die im Lande ſich aufhaltenden wieder abzu-
ſchieben. Wollen aber Ausländer die Staatsangehörigkeit
bei uns erwerben, ſo müſſen ſie ihre Naturaliſation bei der
höheren Verwaltungsbehörde nachſuchen. Ueber die Auf-
nahme aber ſchreibt der S 8 des Geſetzes über die Erwer-
bung und den Verluſt der Staatsangehörigkeit folgendes vor

„Die Naturaliſationskunde darf Ausländern nur dann er-
teilt werden, wenn ſie 1. nach den Geſetzen ihrer bisherigen
Heimat dispoſitionsfähig ſind, es ſei denn, daß der Mangel
der Dispoſitionsfähigkeit durch die Zuſtimmung des Vaters,
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des Vormundes oder Kurators des ,Aufzunehmenden ergänzt
wird 2. einen unbeſcholtenen Lebenswandel geführt haben;
3. an dem Orte, wo ſie ſich niederlaſſen wollen, eine eigene
Wohnung oder ein Unterkommen finden 4. an dieſem Orte
nach den daſelbſt beſtehenden Verhältniſſen ſich und ihre An-
gehörigen zu ernähren im ſtande ſind. Vor Erteilung der
Naturaliſations- Urkunde hat die höhere Verwaltungsbehörde
die Gemeinde, beziehungsweiſe den Armenverband desjenigen
Orts, wo der Aufzunehmende ſich niederlaſſen will, in Be
ziehung auf die Erforderniſſe unter 2, 3 und 4 mit ihrer
Erklärung zu hören.“

Die Naturaliſierung wird alſo den Ausländern keines-
wegs leicht gemacht und mit Recht läßt ſich wohl ſagen, daß
es die Behörde faſt vollſtändig in der Hand hat, nach den
geſetzlich vorgeſchriebenen Bedingungen die Naturaliſations-
urkunde zu erteilen oder nicht. Was nun die Juden be-
trifft, die ohne naturaliſiert zu ſein, ſich im Lande auf
halten, ſo bliebe, wenn ſie wirklich eine Landplage wären,
wie die Antiſemiten behaupten, doch nur zu thun übrig, daß
mittels der Geſetzgebung Abhilfe geſchaffen würde. Nun
wollen freilich die Antiſemiten, im Grunde genommen, die
Juden unter eine Ausnahmegeſetzgebung ſtellen, und wenn
es bis heute noch nicht dahin gekommen iſt, ſo iſt es wahr-
lich nicht die Schuld der Judenhetzer. Jedes Mittel iſt
ihnen recht, wenn ſie glauben, damit ihren Zweck erreichen
zu können. Der Jude bewegt ſich aber, im Verhältnis zu
der ſonſtigen Bevölkerung des Landes, gewiß nicht ſchlechter
als dieſelbe, und wenn er ſich zur Erwerbung ſeines Unter-
haltes meiſtens mit Handel beſchäftigt, ſo iſt dies wohl
darauf zurückzuführen, daß man ihn früher von faſt allen
anderen Erwerbszweigen ausſchloß. Durch die fortwähren-
den Verfolgungen iſt er im Kampf ums Daſein ſozuſagen
geriebener geworden, der anderen Bevölkerung teilweiſe über-
legen, und das iſt es vorzüglich mit, wodurch er ſich den
Haß der Antiſemiten zugezogen hat. Man gönnt es dem
jüdiſchen Kapital nicht, daß es ſich ertaubt, ſeine Opfer
ebenſo auszuplündern, wie es das chriſtliche Kapital thut.
Soll hier wirkliche, das Geſamtwohl fördernde Abhilfe ge-
ſchaffen werden, ſo müſſen Einrichtungen getroffen werden,
die verhindern, daß es den Kapitaliſten weiter möglich iſt,
das Volk auszunutzen. Das wollen aber heute die hierin
maßgebenden Kreiſe nicht, denn damit würden ſie ſich ihre
Lebensader ſelbſt unterbinden. Mit der Hetzerei gegen die
Juden verfolgt man aber noch einen anderen Zweck.

Das Volk lernt immer mehr erkennen, wie ſchädlich die
Kapitalwirtſchaft iſt, und da ſucht man ſeine Unzufrieden-
heit damit gegen das jüdiſche Kapital zu lenken. Die jüdiſchen
Kapitaliſten reſp. Juden ſollen an dem Unheil ſchuld ſein,
was hier und da das Volk plagt. Auf ſeine Jrreführung
iſt es abgeſehen, und dazu muß den Herren Antiſemiten auch
der deutſch-ruſſiſche Handelsvertrag dienen.

Bekanntlich ſind ſie Gegner desſelben, ſie wollen, daß der
Junker weiter ſich die Taſchen mittels eines hohen Getreide-
zolles füllen kann. Nun rekrutieren ſich aber ihre Wähler
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zu einem gewiſſen Teile aus Kleinhandwerkern und Sub-

alternbeamten. Dieſen würde es gewiß ſchwer verſtändlich
ſein, warum ihre Auserkorenen ihnen zu teuerem Brot ver-
helfen wollen. Da muß denn der Jude wieder herhalten.
Ja, die Herren verſtehen ſich auf die Raſſenhetze. Gegen-
über ſolchem Treiben kann jeder Einſichtsvolle nur Ekel
empfinden.

Rundſchan.
Zur Unterdrückung der „Elſaß-Lothringiſchen

Volkszeitung“ wird uns aus Mülhauſen i. E. noch mit-
geteilt, daß die regierungsfreundliche „Neue Mülhauſer Zei-
tung“ über die verſteckten Gründe zu dieſer Maßregel fol-
gendes aus der Schule plaudert: „Wie wir ganz
beſtimmt wiſſen: jener Artikel war nur der letzte Tropfen
in ein Gefäß, das durch die ganze Haltung der „Elſ.-Lothr.
Volks-Ztg.“ während vier Jahren längſt voll gemacht war.“
Das Mülhauſer Reptil beſtätigt damit nur die überall in
der unabhängigen Preſſe ausgeſprochene Anſicht, daß man
die zur Bekämpfung der Proteſtbewegung geſchmiedete Dik-
tatur jetzt zur Bekämpfung der Sozialdemokratie verwenden
will. Der „Proteſt“, der von der frondierenden franzöſiſchen
Bourgeviſie der Reichslande getragen wurde, erſcheint der
deutſchen Regierung alſo nicht ſo gefährlich wie die reichs-
ländiſche Sozialdemokratie, die ſich eins weiß mit ihren alt-
deutſchen Genoſſen in allen Beſtrebungen, weil die Sozial
demokratie die einzige Partei iſt, die den kindiſchen Nationali-
tätenhaß überwunden hat.

Die Ausdehnung der Alters- und Jnvaliditäts-
verſicherung auf die Hausgewerbetreibenden der
Textilinduſtrie iſt bekanntlich vom Bundesrate beſchloſſen
worden. Nach den jetzt veröffentlichten Vorſchriften erſtreckt
ſich in Zukunft die Verſicherungspflicht auf ſolche ſelbſtändige
Gewerbetreibende (Hausgewerbetreibende), welche in eigenen
Betriebsſtätten im Auftrage und für Rechnung anderer Ge-
werbetreibenden (Fabrikanten, Fabrikkaufleute, Handelsleute)
mit Weberei und Wirkerei beſchäftigt werden, und zwar auch
dann, wenn dieſe Hausgewerbetreibenden die Roh oder Hilfs
ſtoffe ſelbſt beſchaffen und auch für die Zeit, während welcher
ſie vorübergehend für eigene Rechnung arbeiten. Zur Wirkerei
gehört auch die Maſchinenſtickerei. Die Verſicherungspflicht
erſtreckt ſich auch à) auf die zur Herſtellung der Gewebe
und Wirkwaren erforderlichen Nebenarbeiten Spulerei
(Treiberei), Schererei, Schlichterei u. ſ. w., ſowie b) auf
die weitere Bearbeitung und Verarbeitung Appretierung,
Konfektion u. ſ. w. der Gewebe und Wirkwaren, ſoweit
dieſe Arbeiten in den Betriebsſtätten der Hausweber oder
Hauswirker nebenher ausgeführt werden. Dieſe Beſtim-
mungen treten am 2. Juli d. J. in Kraft.

Eine Reichsgerichts-Verhandlung, welche für die
geſamte Preſſe von allergrößtem Jntereſſe iſt, wird
am 10. April ſtattfinden. Dieſelbe richtet ſich gegen den
geflüchteten Herausgeber des Organs der ſogen. „Unab
hängigen“, des „Sozialiſt Es ſoll in der Verhand
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56 Nach Sibirien verbannt. e
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

„Oeffne, öffne!“ ließ er laut ſeine Aufforderung ergehen
„Felix!“ rief Sophia im Tone dankbarer Freude, „o

ſchuell, ſchnell
„Jch kann nicht öffne!“ wiederholte er ſchmerzlich.
„Keinen Schritt brüllte Lazareff.
Der junge Mann rüttelte aus Leibeskräften an der Thür,

während drinnen der Kampf fortdauerte, immer verzweifelter
wurde.

Ein qualvoller Aufſchrei Sophias reizte ihn zur höchſten
Wut er bearbeitete die morſchen Bretter mit rückſichts-
toſen Fußtritten endlich! Die Thür gab nach er
ſtürzte herein.

„Schurke!“ donnerte er Lazareff an, der ſich bereits nach
dem offenen Fenſter zurückgezogen hatte.

„Verwünſcht ſeiſt Du, elender Wicht,“ antwortete der
Gouverneur, „wo kommſt Du her, zu ſo ungelegener Zeit!
Laß mich los Peter, hierher

Aber der mutige Peter war wohl auf den Kampf mit
wehrloſen Frauen, nicht aber auf den Streit mit ſtarken
und entſchloſſenen Männern dreſſiert. Der tapfere Lakai be
fand ſich bereits wieder auf der draußen angelehnten Leiter,
als ſein Herr ſo lebhaft an ſeine Männlichkeit appellierte.

Felix ergriff drohend den Arm des Zurückweichenden
„Rechenſchaft, Bube!“ ſtieß er hervor, „Rechenſchaft!

Was haſt Du hier zu ſuchen
„Was geht's Dich an,“ höhnte der andere. „Es iſt mein

Recht, die Verbannten jeder Zeit zu inſpizieren jeder
Zeit, hörſt Du? Zurück, verdammter Sträflingl“

„Peter! Peter wiederholte er dringender ſeinen Ruf

draußen, „raſch, man wird bereits aufmerkſam.“
Lazareff verſuchte hinauszuſteigen, Felix hielt ihn noch

immer gepackt.
„Laß mich los!“ ſchrie er und verſuchte, ſeinen Gegner

von ſich zu werfen.
„Felix, laß,“ bat Sophia, „bedenk' unſere Lage
„Die kann nicht kritiſcher werden, als ſie jetzt ſchon iſt,“

ſagte Felix gleichmütig.
„Nimm das, erbärmlicher Feigling,“ fuhr er ſodann gegen

den Gouverneur gewendet fort, „nimm das!“ So ſprechend
verſetzte er dem flüchtenden Böſewicht mehrere kräftige Fauſt
ſchläge ins Geſicht, dann ließ er ihn los und trat zurück.

„Nun mach', daß Du fortkommſt!“
„Dieſe Schmach ſollſt Du mir teuer bezahlen!“ drohte

Lazareff, indem er ſich auf die Leiter ſchwang, die er eilends
hinabkletterte.

Felix blickte ihm nach, doch vermochte er in der dunklen
Nacht nicht einmal die Umriſſe der Davoneilenden zu er-
kennen.

Mit verächtlichem Lächeln ſchloß er das Fenſter. Sophia
ſtand hinter ihm, blaß, mit furchtſamen Blick, Helene ſaß
frierend und zitternd auf dem Bett.

„Der Schurke wollte Dich entführen?“ fragte Felix, die
Geliebte an ſeine Bruſt ziehend.

„Ja,“ erwiderte das arme Mädchen leiſe. „Wäre Helene
nicht geweſen oder wäreſt Du nicht zu rechten Zeit
gekommen o Felix, teurer Mann, ich mag es nicht aus-
denken!

„Deshalb alſo wurde ich verhaftet, deshalb mußte ich ins
Gefängnis! Jch war dem Feigling im Wegel Welch
Glück, daß der liebenswürdige Saltſtein mich rechtzeitig er-
löſte! Fünf Minuten noch und ich wäre zu ſpät ge-
kommen.“

„Doch was nun beginnen fragte Sophia nach einer
Pauſe.

Ein bängliches Schweigen herrſchte in dem ſpärlich er-
leuchteten Raume.

Volkhofski ging grübelnd auf und ab.
„Sophia,“ begann er endlich, ihre Hand erfaſſend, „biſt

Du mein ſtarkes, mutiges Mädchen Meine entſchloſſene
Sophia aus früheren Tagen

Sie lächelte ſchwach.
„Sprich,“ ſagte ſie.
„Weißt Du,“ ſprach er weiter, „welche Strafe auf der

thätlichen Mißhandlung eines Beamten durch einen Ver-
bannten ſteht

„Nein.“
„Der Tod!“ erklärte er düſter.
Sie ſchauderte.
„Aber hat Euch der Böſewicht nicht zum äußerſten ge-

trieben Jſt er nicht auf ungeſetzliche Weiſe durch das
Fenſter hier eingedrungen? Plante er nicht eine Gewalt-
that, welche das Geſetz ſicherlich ſtreng verbietet

Helene war es, die dieſe Frage an Felix richtete.
„Wer will ihn richten gab dieſer zurück. „Er wird

einfach erzählen, daß er Grund gehabt habe, uns zu miß-
trauen. Um für ſeinen Verdacht Beweiſe zu erhalten, habe
er eine nächtliche Jnſpektion vorgenommen das Geſetz
giebt ihm ja dazu das Recht da ſei er von uns ange
griffen und mißhandelt worden.“

„Aber wäre es denn nicht möglich, daß er aus Klugheit
über das Vorkommnis ſchwiege? Wenn er nicht Urſache zu
haben glaubte, die Oeffentlichkeit zu ſcheuen, warum drang
er dann heimlich durch das Fenſter hier ein und ließ Sophia
nicht einfach verhaften

„Weil es ihm ſicherer ſchien, ſie ganz verſchwinden zu
laſſen, weil er gegen die Entführte noch weniger Rückſichten
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lung endgültig entſchieden werden, ob für einen ſtrafbaren
Zeitungsartik
noch der Hausgeber, ſowie das geſamte Perſonal, welches
bei der Fe agſtellung des Artikels thätig war, gerichtlich zur
Verantwortung gezogen werden kann. Das Ausreißen des
erantwortlichen Redakteurs und des Herausgebers trägt

zu erſchweren.

Antiſemitiſche Geſchichtswiſſenſchaft. Der „Antiſ.
Generalanz.“ vom 25. März bringt zum Tode des unga-
riſchen Nationalhelden Koſſuth folgende Notiz: Der jüdiſch-

iſche Re i oſſuth iſt endlich ämagvariſche Revolutionsmacher Koſſuth iſt endlich werden. Der Militarismus erlebt zuweilen derartige Triumphe
in Turin geſtorben. Derſelbe hieß von Hauſe aus Lewin
Kohut und nannte ſich dann Ludwig Koſſuth er begann ſein
hochverräteriſches Treiben bereits im Jahre 1830, als die
Alliance Jsraelite von Paris aus die erſte Revolution durch

Jm Jahre 1848 war erwo X S rſtädtiſchen Arbeitern und Angeſtellien den 1. Mai ohne Lohn-
ganz Europa zu entfachen ſuchte.
Mitglied des jüdiſchen Fünfmänner-Ausſchuſſes, welcher die
alte Staatsordnung mit der Unterſtützung Rothſchilds zu
ſtürzen ſuchte. Jn England war es der Jude Dissraeli, in
Frankreich der Jude Cremieux, in Jtalien der Jude Mazzini,
in Ungarn der Jude Koſſuth und in Deutſchland der Jude
Marx, welche die Revolution durchführen ſollten.

Dr. Sigl äußert ſich im „Vaterland“ über den erwähnten
gegen ihn von einer Köchin angeſtrengten Prozeß. Er ſchreibt:
„Der Rolthaler Bote in Pfarrkirchen hat im Bauernbund
einen ſchrecklichen „Riß“ und am häuslichen Himmel des
Dr. Sigl einen ſchwarzen Punkt entdeckt. Er bringt letztere
Nachricht ſeinen Leſern als wichtige Neuigkeit, obwohl die
ganze Angelegenheit, ſelbſt wenn ſie ſich ſo verhalten würde,
wie er ſchreibt, reine Privatſache wäre, und auch dem hl.
König David ſchon vor mehr als zweitauſend Jahren in
tauſendfach vergrößertem Maßſtabe paſſiert iſt.“

R Der F I )r d S j ßte do viſſeWir meinen, der Herr Dr. jur. Sigl müßte doch wiſſen, beabſichtigte Jnterpellation verzichtet.
daß es ihm nichts nützen kann, wenn der hl. König David

und er hätte auch noch unzählige andere Namen anuführen
können Handlungen begangen hat, für welche er zu ſeinen
Zeiten ſtraffrei ausging, die ihn aber heute vielleicht ins
Zuchthaus bringen würden.

Ein Opfer des Militarismus. Ein Fall unerhörter
Soldatenſchinderei, der den Tod des armen Opfers
zur Folge hatte, wird der „Frankf. Ztg.“ aus Padua ge
meldet
fühlte ſich am 20. d. M. krank.
Krankmeldung dem Beſtreben,
wollen zuſchreiben zu müſſen,
Dreimal fiel der Unglückliche wie ein Sack vom Pferde.
letztenmale ſchrie er: „Liebe Mutter, hilf mir, ich ſterbe!“
den Fenſtern der an den Hof der Reitſchule ſtoßenden Häuſer be

Seine Vorgeſetzten glaubten, die
ſich den Reitübungen entziehen zu

pro MRoey 9 M 3 Die fieobachteten zahlreiche Perſonen den Vorgang. was r Unteroffiziere Namentlich
veranlaßte, den Rekruten in den gedeckten Teil der rer An

f AmHier blieb der Arme auf einem Mauerſtück liegen.ſtoßen. t mTage wiederholte ſich das Ganze in noch ärzgerer Weiſe.nächſter
Ein Fourier zwang den Rekruten Evangeliſta, das ba zu be

Er war ſchon zweimal abgeſtürzt, als zwei hinzukommende eren S hluß deArbeiterſekretärs Greulich aus der Partei beſchäftigt
t im ſt a und ſich dahin ſchlüſſig gemacht, daß die Wahlabmachungen

halten, ſondern ſchwanfkte nach rechts und links auf dem Pferde.

ſteigen. JOffiziere ihm zur Strafe die Hände binden ließen. Jn dieſem
Zuſtande war der Mann aber erſt recht nicht im ſtande, ſich zu

Dadurch wütend gemacht, ſchlug einer der Offiziere ihn mit der
Reitpeitſche über Kopf und Schultern, bis nach einigen, unter fort
währenden Hieben forcierten Umritten der Mann wiederum dies
mal zum letztenmale, vom Pferde ſtürzte. „Mutter, liebe Mutter

ſollte das Scheußlichſte geſchehen.
zeugt, es mit Verſtellung zu thun zu haben, ſchlugen weiter mit
der Reitpeitſche auf ihn los und kommandierten einige Soldaten,
ihn aufs neue aufs Pferd zu ſetzen.
möglich. Der Mann lag im Sterben.

Auf deren Frage, was geſchehen ſei, ſoll, nach der „Gazzettino“
9von Venedig, einer der beiden Offiziere geantwortet haben „Ob-

der Lazzarone und Faullenzer will nicht arbeiten. Jch werd es
ihm aber ſchon beibringen!“ Er ließ ein Pferd in die Nähe führen
und durch einige Soldaten erſchrecken, in der Hoffnung daß die
Angſt vor den Huftritten den Geſtürzten wieder auf die Beine
bringen werde. Als aber ſelbſt mehrere Huftritte auf den Körper
des Aermſten wirkungslos blieben, ließen die Offiziere J Kübel

Alles Flehen und Jammern
von ihm

kalten Waſſers über ihn ausgießen.
des Gemarterten konnte ſeine Peiniger nicht bewegen, v
abzulaſſen. Zuletzt ließen ſie ihn mit einem ſtarken Strick unter
den Armen binden und durch den Soldaten Guadagnin und den
Fourier wiederholt in die Höhe ziehen und wieder niederfallen.
Der ſo mit allen Regeln der Kunſt Gefolterte jammerte in herz-

mich doch, ich ſterbe ja ſo ſchon!“ Aber erſt nach zwei Stunden,

außer dem verantwortlichen Redakteur auch die Offiziere von ihm ab.

Nach weiteren zwei Stunden traf der Regimentsarzt ein.
nicht dazu bei, dem Gerichte die Entſcheidung dieſer Frage Hiffe war aber zmſonſt

und deren Artikel 3 lautet: „Das Gebäude umfaßt: 1.

und zwangen ihn aufs Pferd.
Beim
Aus

haben, ſind die internationalen Poliziſten und Anarchiſten.
die eine Reklame ſehr gut brauchen

genoſſe anzuerkennen.
hilf mir!“ rief er noch dann blieb er regungslos liegen. Und nun

Die Offiziere, noch immer über-

als der Gefolterte kaum noch ein Lebenszeichen von v gab, ließen
Zwei Mann packten ihn au

und dem Sterbenden ein Waſſerkübel unter den Kopf geſchoben.
Seine

Um 1 Uhr in derſelben Nacht ſtarb der
Rekrut. Die Mailänder „Jtalia del Popolo“ erfährt, daß der

Deputierte Zabeo bereits über dieſen Vorfall eine Interpellation
an das Miniſterium gerichtet habe.

Die Sache wird wohl damit endigen, daß die italieniſchen
Zeitungen, welche von dieſen Vorkommniſſen Mitteilung ge-
macht haben, wegen Offizier -Beleidigung beſtraft

über die bürgerliche Kanaille, die es wagt, ihm auf die Finger
zu ſehen

Der Gemeinderat von Paris hat in ſeiner Sitzung
vom 23. März beſchloſſen, die Verwaltung ſolle allen

abzug freigeben. Der Präſekt hat natürlich ſeine Bedenken
dagegen erhoben, worüber man ſich aber nicht za wundern

herrſcht von jeher Fehde.
Der Präfekt hat übrigens ſeinen Einzug in das Stadt-

haus vor ſeiner Abreiſe bereits vollzogen. Das Recht ſcheint
auf Seite der Regierung und des Präfekten zu ſein.

m

gab gehe ordnung ſtand zunächſt die Vollendung des Parteiprogramms,
ehebei den Beinen und ſchleppten ihn über den Hof, ſo daß ſein Kopf und zwar des praktiſchen Teils.

auf das Steinpflaſter aufſchlug. Eine Frau aus der Nachbarſchaft,
die ſich erbot, ein Kiſſen zu holen, wurde barſch zurückgewieſen,

Mit 110 gegen 52 Stimmen,
bei 37 Stimmenenthaltungen, wurde die Errichtung der Re

publik als Parteiziel in das Programm aufgenommen Ferner
wurde beſchloſſen

Forderung der geſetzlichen J S des imperativen Mann
dat? für die Abgeordneten, mit Freiheit für den Wahlkörper, ſeine
Erwählten zurückzurufen, direkte Geſetzgebung durch das Volk mit
Referendum Ernennung der Bürgermeiſter durch das allgemeine
Wahlrecht, Verſtaatlichung des geſamten Schulweſens, unentgelt
licher Unterricht, Schutzwang und Lehrfreiheit, und eine Reihe
vou Erweiterungen des Programms, dere die Grund und
Bodenfrage, inſonderheit Forderung eines Mindeſtlohnes für die
Landarbeiter, einer Entſchädigung für die Grundpächter, der Vieh
verſicherung durch die Provinz und Rückverſicherung durch den
Staat, frei bet Ankauf von Sämereien und landwirtſchaft-
lichen Maſchinen durch die Gemeinden und endlich Umgeſtaltung
des land wirtſchaftlichen Kredits.

Die Frage der politiſchen Allianzen kam zur Beſprechung
und man entſchied ſich mit großer Majorität für ein Wahl

bündnis mit den Radikalen, von denen Anſeele ſagte, daß
ſie die Sozialiſten nicht übervorteilen könnten, da ſie ſelbſt

Die
„Frankf. Ztg.“ berichtet wenigſtens: Man hat den Text der
Beſchlüſſe des Gemeinderats vom 22. Juli 1872 durchgeleſen,
welche auf den Wiederaufban des Hotel-de-Ville Bezug haben

Die
Empfangsräume und die Privatwohnung des Präfekten ſamt
Nebenräumen.“ Dieſer Beſchluß wurde von der Behörde

daher Geſetzeskraft.

Der Pariſer Gemeinderat hielt am Mittwoch unter
dem Vorſitz ſeines Präſidenten Champoudry eine ſtürmiſche
Sitzung anläßlich der Ueberſiedelung des Seinepräfekten Pou

Er beſchloß einen heftigen Proteſtbelle in das Rathaus ab.
gegen die Ueberſiedelung, ſowie den Abbruch aller Bezieh-

laub verlaſſen hat. Die Regierung bezeichnet die Einberufung
des Gemeinderates und infolgedeſſen auch den gefaßten Be

e ſchluß als ungeſetzlich, da ſie außerhalb der Seſſion erfolgte.Der Rekrut Evangeliſta beim dortigen Kavallerie Regiment chiuß geſetzlich, ßerh e folg
Die Blamage iſt fertig

Ständerat hat das Anarchiſten-Geſetz einſtimmig an-
genommen. Alle Freunde der Eidgenoſſenſchaft werden
dies bedauern und die einzigen, die ſich zu freuen Urſachezigen, W r ſeinen Sohn Herbert als Kandidaten vorſchlagen will.

letztere,

können. Denn weiter iſt jenes Geſetz nichts.

Das ſozialdemokratiſche Partei-Komitee Zürichs
hat ſich in zwei längeren Sitzungen mit dem Ausſchluß des

Greulichs im dritten Wahlkreiſe zwar zu mißbilligen ſeien,
daß ſie aber die Ausſchließung desſelben aus der Partei

Er ſei ſomit nach wie vor als Partei langrad wird dem „B. T.“ berichtet, daß der oberſte Gerichts

J hof entſchieden habe, daß das ExiliſierungsgeſJn Rom tagt gegenwärtig ein internationaler medi z vor g8geſetz gegen
ziniſcher Kongreß, den Crispi mit einer Anſprache

e beehrte dere S luſſe es heißDas war nun allerdings un beehrte, an deren Schluſſe es heißt

Der Fourier Antonio
Naliati lief darauf, um Hilfe zu holen, ins Zahlmeiſterbüreau und
kehrte mit den beiden Zahlmeiſtern Candiani und Diodati zurück.

nicht rechtfertigen,

Rom, deren Bürger wir alle ſind, werden Sie ein gemein
ſames Vaterland finden.
antiken Welt mit der Ziviliſation zugleich das Recht. Von
Rom geht heute das Wort des Friedens aus. Eine Not-
wendigkeit und Hoffnung der modernen Welt, iſt dieſer
Friede geſichert durch den gegenwärtigen Kongreß, welcher
das Symbol der Brüderlichkeit der Nationen iſt. Jn dieſem

des Königs von Jtalien zu beginnen.“
Crispi geſagt, iſt das gerade Gegenteil richtig.

rufen aufgenommen!

Es waren 200 Delegierte anweſend. Zur Tages-

S de Wel! ſ e„Jn der Weltſtadt der Zeitungen wegen Schmähung Milans hinfällig.

Rom, die Mutter aller, gab der

Organs zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt worden.
wird entſchieden dem dynaſtiſchen Gedanken im Volke be-
deutend auf die Strümpfe helfen.

Zwe' franzöſiſche
S reifzug unternahmen, überraſchten und zerſtreuten mehrere

Glauben lade ich Sie ein, die Arbeiten unter den Auſpizien
Von dem, was hier

c. oder wa de ie F zboſen?Und dieſer waren denn die Franzoſen?
Mumpitz wurde von den Verſammelten mit begeiſterten Zu ct Wege zu ſchaffen, ohne ſich ihrer eigenhändigen Tötung ſchul-

dig zu machen, haben die Englä in SüVä en gländer in Süd- AfrikaWährend der Oſtertage h bei Mons im Kriege gegen die Matabele erfunden Aufklärung
eoitert in herz de S f iſ Sozialiſ ezerreißender Weiſe: „Herr Leutnant, ich bin ſchon tot, laſſen Sie r kongreß der belgiſchen Sozialiſten ab

auf dem Ausſterbe-Etat ſtünden welch' letzteres aller-
braucht, denn zwiſchen dem Präfekten und dem Gemeinderat dings richtig. Die belgiſchen Radikalen find aber von ihrer

eigenen Klaſſe, der Bourgeoiſie, verlaſſen. Daß ſie „von der
ſozialiſtiſchen Partei verſchluckt werden“, wie Anſeele meint,

iſt richtig für alle diejenigen, die nicht vorher in den
Mutterſchoß der Bourgeoiſie zurückkehren.

Der nächſtjährige Kongreß wird in Antwerpen ſtattfinden
und mit der Feier des zehnjährigen Beſtandes der belgiſchen
Sozialiſtenpartei verbunden werden. Die Partei verfolgt die
Regierungskriſe aufmerkſam und wird, falls die reaktionäre

Kammermajorität das Wahlrecht zu fälſchen und die Wahl
hinaus zu ſchieben verſucht, mit allem Nachdruck in den

und dann von der Nationalverſammlung genehmigt, beſitzt politiſchen Kampf ulreen
Jnufolge der gemachten Entdeckung hat

9 n S r Fri r d in de dräſide f t Wdie vereinigten Gegner.

Am Sonntag wurden in Löwen die Gewerberäte gewählt.

Und Löwen iſt eine Stadt, in
welcher bisher die Klerikalen obenauf waren.

Der Ausſchuß der ſpaniſchen Sozialiſten hat an
alle Arbeiter Spaniens einen Aufruf erlaſſen, der zu all
gemeiner Feier des erſten Mai, womöglich durch Arbeits-

h e v s ruhe, mahn d onfli i Behiungen zum Seinepräfekten, der am Dienstag Paris mit Ur- uhe, n un v an Konflikten mit den Behörden und

gen namentlich vor Dynamit-Experimenten warnt.
Gladſtone wird ſich, wie die im allgemeinen über Glad-

ſtones Privatangelegenheiten gut informierte „Pall Mall
der ſchweizeriſche Gazette“ erfährt, wahrſcheinlich gänzlich in das Privatleben

zurückziehen. Jedenfalls wird er, wenn es wieder zu all
gemeinen Wahlen kommt, keines neues Mandat mehr an

nehmen. Es heißt, daß er den Wählern von Midlothian

Zwei Jahre Gefängnis wegen eines drei Monate
alten Kindes: Wegen Beleidigung des kaum drei Monate
alten bulgariſchen Kronprinzen, der bekanntlich gleich bei
ſeiner Geburt von ſeinem Vater mit der Tapferkeitsmedaille
dekoriert wurde, iſt der Redakteur des Sofiger ſozialiſtiſchen

Das

Exkönig Milan von Serbien hat Pech. Aus Bel

den Exkönig Milan zu Recht beſtehe. Milan ſei kein
Mitglied der Dynaſtie und deshalb ſeien die Anklagen

Ziviliſation in Afrika.
tigen Tage aus Paris meldet:

„Ueber Fort Kayes (am Senegal)

Ein Telegramm vom hen-

y wird von geſtern gemeldetTruppenkolonnen, die von Timbuktu aus einen

Banden von Tuaregs, welche ſich auf einem Raubzuge
befanden. Mehrere Tuaregs wurden getötet, außerdem wurde
Vieh erbeutet. Die Franzoſen hatten keine Verluſte.“

Die Tuaregs auf dem „Raubzug“? Und worauf ſind

Ein vorzügliches Mittel, gefangene Eingeborene aus dem

darüber liefert das „Daily Chronicle“ vom 24. März durch
Mitteilungen aus dem Munde eines eben aus Matabeland

zu nehmen brauchte, als die Gefangene.
wir mit dieſen Erörterungen keine Zeit mehr.

Doch verlieren
Gereizt, wie

er uns jetzt verließ, erfüllt von Rachegelüſten gegen mich,
wird er vor keiner Handlung zurückſchrecken, umſomehr, als
meine Beſeitigung ihm Sophia ſchutzlos überliefert. Sophia, das A ge. D ſt inſtig mitgung im Winter die einzige, die Ausſicht auf Erfolg verſpricht.

Entbehrungen und Leiden werden wir freilich genug auf
„Noch giebt es

weg!

zweierlei gilt es zu retten Deine Ehre und mein Leben
„Wollen wir ſterben, Felix
„Noch nicht,“ erklärte er entſchloſſen. eb

einen anderen Weg, der noch etwas Hoffnung an ſeinem
Ziele zeigt. Wir müſſen fliehen

„Wohin?“ meinte Helene Machtet zweifelnd.
Mitte Sibiriens fliehen wohin

„Wir müſſen verſuchen, die mongoliſche Grenze zu er
reichen. Jch habe mich ſchon lange mit dem Plane be-
ſchäftigt und durch einen alten Brodjag über den zu nehmen-
den Weg wertvolle Erkundigungen eingezogen.
iſt es ſchon gelungen, ſelbſt aus Sibirien zu entkommen

„Nur wenigen,“ ſagte Helene. „Und einzelnen.“
„Entfliehe Du, Felix,“ flebte Sophia, „überlaß mich

meinem Schickſal. Jch werde wiſſen, was ich zu thun habe.“
„Jch fliehe nicht, um mein Leben, ſondern um Deine

Ehre zu retten.“a Leben iſt koſtbarer, als mein's Du kannſt viel
nützen, viel wirken denk' an Deine Projekte l

„Jch denke an Dich!“ rief er in beſtimmtem Tone. „Wir
entrinnen gemeinſam.
ſchlimmer dran, als eben jetzt.

tung bleibt uns noch immer. vorich will inzwiſchen die notwendigſten Habſeligkeiten packen.

Helene mag Dir beiſtehen, denn wir müſſen einen Vorſprung
haben. Vor morgen früh wird Lazareff kaum etwas unter
nehmen. Glücklicherweiſe habe ich mir eine kleine Summe,
bereits mit der Möglichkeit eines ſolchen Falles rechnend,
erſpart. Wir verſuchen, dem Ufer des Ob folgend, Tomsk

„Aus der

mentiert

Manchem iunterſtützt wurden, die nun oben erſchienen, um ſich nach
der Urſache zu erkundigen freilich etwas ſpät, denn Herr

Gelingt die Flucht, ſo ſind wir nicht
Der Weg der Selbſtvernich

Bereite Dich vor, Sophiga

zu erreichen, dort finden wir bei den Koloniſten Schutz und
Unterſtützung. Dort nehmen wir, wenn möglich, Deinen
Vater mit uns oder beruhigen ihn doch dann begeben
wir uns weiter nach Kusnezk und nehmen den Weg durch
das Altaigebirge. Dieſe Route iſt die günſtigſte und mitten

unſerem Pfade finden aber: ich ſehe keinen anderen Aus-
Was iſt Dein Entſchluß, mein Mädchen

„Wir fliehen,“ erklärte ſie feſt. „Jch folge Dir
Helene verſuchte nicht mehr, die Liebenden zurückzuhalten.

Sie konnte ſich nicht mehr verhehlen, daß Felix richtig argu-
hatte. Die Flucht war die letzte Hoffnung, der

einzige Ausweg!
Man traf unverzüglich die wenigen Vorbereitungen, wo-

bei die Liebenden von Herrn, Frau und Fräulein Kujnetſoff

ſtücken in die Hand Volkhofskis,

Zurückbleibenden entſchwindend.

der Kaufmann
mit einigen Geld-

Hand dann nahmen die Lieben-den herzlich Abſchied von den guten Leuten, denen ſie ſo
viele Wohlthaten verdankten.

Ebenſo von Helene, die bitterlich ſchluchzte und der
Freundin gern gefolgt wäre.

Begleitet von den Segenswünſchen der Freunde, traten
Felix und Sophia mutvoll ihre verzweifelte Wanderung an.
Felix das kleine Bündel über den Rücken geworfen, einen
Knotenſtock in der linken Hand, an der rechten die Geliebte
ührend, ſchon nach wenigen Schritten den Blicken der

Die Nacht war kalt und

wenig Wäſche wurden in Bündel verpackt,
drückte noch fürſorglich ein Beutelchen

finſter, doch eben als ſie das letzte Haus der Stadt Surgut

Kuzneiſoff war eben erſt aus dem Klub nach Hauſe ge
kommen und Frau und Fräulein Kuznetſoff hatten zwar den

aufzuſuchen.
Mochte nun dieſes Verfahren nicht gerade ein ſehr mut-

hinter ſich hatten und in die verlaſſene verſchneite Land
ſtraße einbogen, tauchte der Mond, der eben im letzten
Viertel ſtand, am Horizort auf und warf ſein mildes,
flackerndes Licht auf die weiße ſchimmernde Fläche.

Sophia dachte an glücklichere Tage bei ſeinem Anblick
Lärm vernommen, ſich aber gefürchtet, den Schauplatz allein und ſeufzte.

„Mut, mein Mädchen!“ tröſtete ſie Volkhofski, preßte
ſie an ſich und hauchte einen Kuß auf ihre eiskalte Stirn.

volles zu nennen ſein Frauen ſind eben Frauen! ſo
ſtanden ſie trotz der für ſie damit verbundenen Gefahr Sophia

und Felix, nachdem ſie ebenfalls die Flucht als eine ge
bieteriſche Notwendigkeit
mühungen rührig bei.

erkannt hatten in ihren Be-

unbeſtimmte in der Regel weniger als Männer. Sowohl

Frauen ſind meiſt feig im Angeſicht
einer plötzlichen, lauten Gefahr, fürchten aber die entfernte,

Felix als Sophia wurden in warme Pelze gehüllt Katha-
rina opferte ihren eigenen prächtigen Fuchspelz Sophias
Kopf wurde in warme Tücher eingehüllt, Felix erhielt eine
Pelzmütze und einen Revolver Lebensmittel und ein

(Fortſetzung folgt.)

Hriteres.

in ungläubiger Thomas. Angeklagter: erre Sie L r Sie ſeiure Sgungsrede über mich geſagt haben Verteidi ä„Natürlich!“ Angeklagter: „Jch nicht.“ Verteiviger acheind

Malitiös. Jhre Tochter, Frau Kommerzienrat,auch in der geſtrigen s n n ekaliſche Bezabung iſt wohl ein Erbfehler in Jhrer Familie
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e et ha in die 5 ch be
ver Verwundeten bemerkte er, daß nach dem

Treffen eſfe von Taba Jndung 15 Verwundete den Maſchonas

übergeben wurden; was die mit ihnen angefangen, wiſſe er
ſie ſelbſt wurden beim Auszug aus Victoria dahina die daß, wer einen Gefangenen mache,

ihn auch zu verpflegen habe. Nun ließ, wie Dew-
hurſt hervorhebt, die Verpflegung vieles zu wünſchen übrig;el an Thee, Kaffee, Zucker, Gemüſe und Salz; der

Gedanke, die kärglichen Rationen mit einem Gefangenen
teilen zu müſſen, war wenig verlockend, und der Schluß
liegt auf der Hand.

Der öſterreichiſche ſozialdemskratiſche Parteitag.

Wien, 27. März 1894.
Fortſe der Diskuſſion über das geſtern angeführte Thema.m tein Schönau: Wenn die Sache mit dem General

ſtreik ſo einfach wäre, dann hätten die Redner, die geſtern für den
Streik eingetreten ſind, ihre Ausführungen doch nicht mit ſo vielen
wenn und aber a verbinden brauchen. Auch die Ausführungen
der Genoſſen Ellenbogen und Reumann haben nur bewieſen, daß
der Maſſenſtreit unter den obwaltenden Umſtänden nicht möglich
iſt. Man ſoll doch nicht immer auf Belgien exemplifizieren.

lgien iſt ein hochentwickeltes Jnduſtrieland, während bei uns
iche Bevölkerung vorwiegt. Weiter hat man ſich aufs

ilſchen verlegt, indem verſchiedene Gruppen erklären, nur untere Bedingungen, die überhaupt nicht zu erfüllen ſind, ſich
am Streik beteiligen zu wollen.

Auch die Annahme, daß durch den Streik der Kohlengräber die
ganze Induſtrie zum Stillſtand gebracht werden kann, trifft nicht
zu. Um dies zu erreichen, müßten auch die deutſchen, ja auch
vielleicht noch die Kohlengräber anderer Länder die Arbeit nieder

Noch ſchlimmer ſieht es mit den Verkehrsbedienſteten aus.
ie ſind ungenügend organiſiert, und kommt es zum Streik, dann

werden allerdings unſere Genoſſen feiern, die übrigen Arbeiter
aber weiter ihren Dienſt verrichten und der einzige Erfolg, den wir
erzielen, iſt der, daß wir eine große Zahl Gemaßregelter, d. h.
vernichtete Exiſtenzen haben. Das ſchlimmſte bei dem politiſchen
Streik iſt aber, daß man bei demſelben nicht wie bei dem wirt-
ſchaftlichen Streik, ſich die günſtigſte geſchäftliche Konjunktur aus-
wählen kann. Auch iſt es ein ſchwerer Jrrtum, wenn Genoſſe
Ellenbogen annimmt, daß die liberalen Fabrikanten für das all-

meine Wahlrecht ſind. Es kann dies höchſtens für eine Anzahlflener Fabrikanten gelten, die aber auch ohne jeden politiſchen

Einfluß ſind. Die böhmiſchen Weberkönige, wie alle großen
S werden ſich auf das heftigſte gegen das allgemeine

ahlrecht wehren. Woillten wir in unſerem Bezirk, in dem die
Hausinduſtrie vorwiegt, den Maſſenſtreik proklamieren, ſo würden
wir einfach ausgelacht werden.

u al er deckt Entſcheidend bei der Frage des General
ſtreikes ſind nur die Maſſen der Großſtädte und dieſe Maſſen
werden ſich, wenn die Regierung auf ihrem Standpunkt beharrt,
erheben, wir mögen hier beſchließen was wir wollen

eſel-Gratz: Wir ſind für den Streik, doch nur unter der
Bedingung, daß keine wirtſchaftlichen Forderungen mit der Forde-
rung um das allgemeine Wahlrecht verbunden werden. Ebenſo
ſprechen z ſich Prähanow-Salzburg und Silberberg-

ien aus.
Stein houer-Weidhofen, Hofer und Hübſch Wien ſind nur

unter der Bedingung für den Maſſenſtreik, daß auch wirtſchaftliche
Forderungen geſtellt werden.

Saska- Jnnsbruck: Die Genoſſen von Tyrol und Vorarlberg
halten den Maſſenſtreik unter den obwaltenden Umſtänden für
eine Unmöglichkeit. Wir wollen unſere ſo mühſam errungene
u Fritr nicht mit einem Schlage vernichten laſſen.

auſchaWien: Jm Namen der ezechiſchen Genoſſen muß
ich erklären, daß wir unſere auf dem Budweiſer Parteitag be-
ſchloſſene Forderung (8ſtündiger Arbeitstag für die Bergarbeiter)
aufrecht erhalten müſſen, da wir von unſeren Genoſſen dazu ge-
zwungen werden.

Es ſind eine Reihe Zuſchriften eingegangen, die verleſen werden.
Hierauf Schluß der Vormittagsſitzung. nIn der Nachmittagsſitzung erhält als erſter Redner das Wort
Kocofsky-Prag, der ſich nur dann bereit erklärt, für den
Maſſenſtreik einzutreten, wenn deſſen Durchführung nachgewieſen
wird.

Grabowitz-Laibach iſt gegen Jerſohn Wien und Lange
Pilſen für die Verbindung mit wirtſchaftlichen Forderungen.
Daniello Filippo, der als Vertreter einer Anzahl
italieniſcher Städte zur Begrüßung des Kongreſſes das Wort er
hielt, ſchildert in bewegten Worten das Elend, unter dem das
italieniſche Volk leidet.

Adler Wien widerlegt zunächſt in eingehendſter Weiſe die
gegen die Parteivertretung erhobenen Vorwürfe und erklärt ſich
mit der Anwendung des Streiks einverſtanden. Die herrſchenden
Klaſſen ſollen wiſſen, daß wir gewillt ſind, jedes uns zur Ver
ügung ſtehende Mittel zu benützen. Aus den bisher gepflogenen
ehr lehrreichen Debatten, in denen nahezu einmütig von den

Delegierten für den Maſſenſtreik manifeſtiert wurde, ging aber
auch zweifellos hervor, daß die WVerſchiedenartigkeit der Verhältniſſe
ein einheitliches Vorgehen ſehr ſchwer macht. Die Arbeit ein
ſtellung muß aber mit großer Wucht erfolgen, wenn ſie einen Er-
folg haben ſoll. Würde der Maſſenſtreik oder die Volkserhebung,
oder wie man die Sache ſonſt nennen will, nur von der Arbeiter
bevölkerung der großen Städte inſzeniert werden, ſo würde mitdieſen Maſſen unſere Regierung, die im Gegenſatz zur belgiſchen

Regierung über ein ſehr zuverläſſiges Heer verfügt, ſehr leicht
fertig werden. Nicht um den einzelnen Genoſſen handelt es ſich
in dieſem Kampfe, ſondern um die Exiſtenz der ganzen Partei.
Wir dürfen daher das letzte Mittel des Maſſenſtreiks nur dann
anwenden, wenn wir kein anderes mehr haben, und wenn der
Preis das Opfer wert iſt. Jch möchte mir daher erlauben, fol

de Reſolution zu ſtellen „Die von der Regierung vorgeſchlagene
ahlreform wird als Verhöhnung der Arbeiterklaſſe mit Entrüſtung
J Der Parteitag erklärt das Wahſrecht mit allen

r Arbeiterklaſſe zur Verfügung ſtehenden Mitteln erkämpfen zu
wolle. dazu gehört neben den angewendeten Mitteln der Agitation
und Organiſation auch der Maſſenſtreik. Die Parteivertretung
mit den Vertretern der Organiſationskreiſe wird beauſtragt, alle
Vorkehrungen zu treffen, üm, falls die Hartnäckigkeit der Re
en und der bürgerlichen Parteien das Proletariat zum Aeußer-

zwingen ſollte, den Maſſenſtreik als letztes Mittel im ge-
eigneten Zeitpunkt anwenden zu können.

dem noch eine ganze Reihe Redner teils für, teils gegen
den Maſſenſtreik geſprochen hatten, ohne indeß neue Argumente
vorzubringen, wu de, da immer noch 62 Redner auf der Redner-
liſte ſtanden, die Redezeit auf fünf Minuten beſchränkt.

luß der n 6 Uhr. Abendſitzung findet noch
ſtatt von 8 12 Uhr.

Zur Arbeiterbewegung.
In Berlin haben auf einem Bau in der Elshornſtraße die

Töpfer des Meiſters Deuſing wegen Lohnſtreits die Arbeit
eingeſtellt. Eine Verſammlung aller im Kürſchnergewerbe
e Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigte ſich mit der Or-

aniſationsfrage und nahm eine Entſchließung an, in der ausge-
ochen wird, daß ſich für die Zukunft nur auf dem Boden der
ntraliſation günſtige Lohn und Arbeitsbedingungen erzielen

i. Die Verſammlung beſchloß ferner, für paniſation der
Abeiterinnen einzutreten und etwaige Gegenbeſtrebungen zu be
kämpfen. Der internationale r in Wüſſel ſoll
Licht beſchigt werden. Die Seiler, Reepſchläger und
Sarfg Deutſchlands hielten am 24. und 25. März hier

Kongreß ab, auf weil beſchloſſen wurde. die Unter
Kützung er Seiler uführen und auch Arbeiterinnen

r

r r e e r en v e f
in die Seiler Organiſation aufzunehmen. Ein Antrag, den Verband der Seiler mit der Terkarbeiter zu verſchmelzen, wurde

mit großer Mehrheit abgelehnt.
Aus Keula bei Muskau berichtet man dem „Vorwärts“,

daß der Ausſtand der Former des dortigen Eiſenhüttenwerks un
verändert fortdauert.

Aus Solothurn wird dem Berner „Bund“ berichtigenddaß dort kein Ausſtand der Meſſerſchmiede zum
usbruch mmen ſei.

In Zürich hat, wie der Berner „Bund“ mitteilt, am
Die der Sattlerausſtand begonnen.

Jn Neweaſtle berieten ſich am letzten Sonnabend die
en pergwertegefiger p -Bergleute von Nort-
humberland, um einen gemeinſamen Ausſchuß r der
alle drei Monat die Löhne beſtimmen ſoll. Der Ausſchuß ſoll.
wie die Londoner „Allg. Korr.“ berichtet, auch vollberechtigt ſein,
entſtandene Streitigkeiten zu ſchlichten, damit in Zukunft Aus-
ſtände und Arbeitsſperren vermieden werden.

Aus Rive de Giers meldet ein her Telegramm dis
„H. T. B.“, daß in den dortigen Gasfabriken der allgemeine
en c ſhloſſen wurde und bereits in den nächſten Tagen be-
innen ſolle.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 30. März.

Zum bevorſtehenden Quartalswechſel weiſen wir darauf
hin, daß nach den maßgebenden Beſtimmungen an Sonn und
du rtagen die Verbindlichkeit d. Vieters zur Räumung ſeiner

ietswohnung ruht. Kleinere Wo ngen von einem oder zwei
heizbaren Zimmern ſind deshalb an dieſem Umzugstermin am
2. April zu räumen. Bei Quartieren von drei heizberen Zimmern
muß der Umzug am 3. und bei größeren Wohnungen am 4. April
beendigt ſein.

Gewerbegerichtliches. Wie man vor dem Gewerbegericht
vielfach beobachten kann, iſt es im Publikum wenig bekannt, daß
bei Klageobjekten unter 150 M. die ſeitens einer an der Vahr-
nehmung des Prozeſſes verhinderten Partei ihrem eventuellen
Vertreter auszuſtellende Vollmacht ſtets den Betrag des Klage-
objektes enthaten muß, wenn dieſelbe von der Stempelpflicht be
freit ſein ſoll. Wir weiſen auf dieſen Umſtand beſonders hin, da
es häufig vorkommt, daß die einzuklagende Summe im Termin
erſt in die Vollmacht nachgetragen werden muß, weil ſonſt der
Steuerbetrag von 1.50 M. ſeitens des Gerichts einzufordern reſp.
die Stempelung herbeizuführen ſein würde.

Stadttheater. Zwei beliebte Mitglieder unſeres Stadttheaters,
welche ſeit einer Reihe von Jahren zu den feſteſten Stützen des
Enſembles zählten, Frl. Fanny Schneider und Hr. Adolf Schu
macher, haben am nächſten Mittwoch ihren Benefiz- Abend, worauf
wir hiermit beſonders hinweiſen wollen. Zur Aufführung kommt
die allgemein bekannte Operette „Fatinitza“.

Jm Walhallatheater, deſſen gegenwärtiger Spielplan, wie
bereits erwähnt, mit morgen zu Ende geht, führt noch zum Schluß
die Maizenovicſche Damen- Geſellſchaft eine Serie neuer feſſelnder
Bilder vor, welche der griechiſchen Mythologie entnommen ſind.

Jm Wintergarten verabſchiedet ſich am Sonnabend der mit
vi lem Beifall aufgenommene Spielplan. Am Sonntag tritt ſchon
wiederum eine neue Serie Künſtler auf, unter denen der Kopf
rechner Profeſſor Heinhaus in anbetracht des ihm vorangehenden
Rufes ein beſonderes Aufſehen erregen dürfte.

Ueberfahren wurde geſtern abend bei Teicha am Löbnitzer
Wege beim ſog. „Kreuz“ der Kaufmann Beyer von hier durch den
um 10 Uhr abends von Halle in der Richtung nach Halberſtadt
abfahrenden Perſonenzug, wobei der Tod des Genannten ſofort
eintrat. Daß ſich derſelbe ſelbſt vor den Zug geworfen erſcheint
ausgeſchloſſen, da Motive hierzu nicht bekannt ſind. Der Mann
hatte einen Geldbetrag von etwa 180 M. bei ſich.

Giebichenſtein. Am hieſigen Orte beginnt morgen Sonnabend
den 31. März im Gaſthauſe „zum Mohr“ die diesjährige Muſte
rung der Militärpflichtigen. Dieſelbe nimmt außer dem genannten
Tage auch noch den 2., 3., 4., 5. und 6. April in Anſpruch.
Sämtliche in Giebichenſtein in der Zeit vom 31. März bis 6. April
d. J. zur Vorſtellung gelangenden Militärpflichtigen, für welche
Reklamationen eingegangen ſind, kommen am letzten Muſterungs
tage, am 6. April er., zur Vorſtellung. Die veklamierenden Eltern
haben ſich bei der Muſterung gleichfalls pünktlich einzufinden, da
widrigenfalls die Reklamationen zurückgewieſen werden.

Kröllwitz. Bei der heute den 28. d. M. ſtattgehabten Erſatz
wahl zum Gemeinderat wurden in der 3. Abteiiung im erſten
Wahlakt im ganzen 92 Stimmen abgegeben. Davon entfielen auf
die Kandidaten der Unanſäſſigen: Werkmeiſter Hubert 46 Stimmen,
Tiſchler Jmmerſchied 45 Stimmen; der Hausbeſitzer: Maurer
Hennig 43 Stimmen, Maurer Menſel 44 Stimmen. Außerdem
erhielt Maurer Preußer 6 Stimmen. Nach Lage der Sache wurde
eine Stichwahl notwendig, die auch ſof ort vorgenommen wurde.
Bei derſelben erhielten infolge des Umſtandes, daß 3 Wähler der
Arbeiterpartei fortgegangen waren, die Kandidaten derſelben:
Jmmerſchied nur 42 Stimmen und Menſel nur 40 Stimmen. DieGegner derſelben hatten alſo auch diesmal wieder geſiegt. Etwa

in der Liſte ſtanden. Von vormittags 10 Uhr bis nachmittags
1 Uhr waren die Wahlen in allen drei Abteilungen erfolgt. Fürs
nächſte Mal werden ſich die Arbeiter hoffentlich den Umſtand
merken, daß der Sieg für ſie nur an einem Haare hing, welches
zu zerreißen ihnen bei einiger Anſtrengung doch wohl noch mög-
lich geweſen wäre.

Eisleben. Der Salzige See hat in der Woche vom 21. bis
27. d. M. wiederum eine ſtarke Abnahme gehabt, welche ſich im
ganzen auf 187 Millimeter belief. Jm gleichen Verhältnis ſind
auch die Waſſer in den Schächten, die längere Zeit in den ver-
ſchiedenen Höhenlagen der r Sohle gehalten werden
konnten, geſtiegen, und ſtehen dieſelben gegenwärtig rund 1 Meter
über derſelben. Der Süße See iſt in der obengenannten Zeit um
9 Millimeter gefallen. Die vom Waſſer frei gewordenen Flächen
des Seegrundes ſind, ſoweit ſie rajolt waren, in letzter Zeit zu
namhaften Preiſen verpachtet worden. Die Landwirte ſcheinen
alſo zu der Tragfähigkeit dieſes neuen Bodens beſonderes Ver
trauen zu haben.

Zörbig, 29. März. Die Not macht erfinderiſch, das konnte
man hier geſtern auch an einem durchreiſenden älteren Arbeits
loſen wahrnehmen. Derſelbe ſuchte nämlich die Herzen ſeiner Mit
menſchen in origineller Wetſe dadurch zu rühren, d. ß er einer an
ſcheinend einem Zehnpfennig-Bazar entſtammenden Blechpfeife die
lieblichſten Töne entlockte. Wie der Mann erzählte, war ihm ein
muſikverſtändiger m bereits weggefangen, weshalb er dennauch ſehr ängſtich zu Werke ging. Hoffentlich iſt dem „Künſtler“,

der immerhin noch bewies, daß er ſein Brot verdienen wollte,
nicht dasſelbe Schickſal zu teil geworden wie ſeinem Kollegen, ob
gleich dazu Ausſicht vorhanden war, da Zörbig erſt heute ſeinen
muſikaliſchen Tag“ hat.

Nah und Fern.
Ein furchtbarer Knall, der am Sonnabend in Reichenſtein

und Umgegend hörbar wurde, rief überall die Befürchtung her
vor, es ſei wiederum eine Pulvermühle in die Luft geflogen. Und
leider iſt, was man befürchtet, auch eingetroffen. Jn Werk Nr. 4
iſt nach der „Frkſt. Münſterb. Ztg. bis auf jetzt noch unaufge
klärte Weiſe eine Exploſion hervorgerufen worden, die das
gänzlich vernichtet hat. Leider ſind der Exploſion zwei Menſchen
zum Opfer gefallen, während ein dritter ſchwer verletzt worden iſt.

Die Genickſtarre iſt unter den Mannſchaften der Hanauer
Garniſon ſeit einigen Tagen in bedenklicher Weiſe aufgetreten.
Mehrere Soldaten liegen ſchwer erkrankt im Sie dar
nieder und ein Musketier iſt bereits ein Opfer der Genickſtarre
geworden.

Eine Säbelaffaire, in der dem deutſchen Dichter Karl
Heigel von öſterreichiſchen Offizieren übel mitgeſpielt

wurde wird aus Riva am GardaSee berichtet. Heigel ſaß n

6—-7 Perſonen wurden von der Wahl zurückgewieſen, weil ſie aicht

J

Geſellſchaft eines Wiener Herrn im großen Saale eines Wirts
hauſes an einem Nebentiſche ſaßen einige Offiziere von den kaiſer
lichen Jägern, die in Riva in Garniſon liegen, und der Stations
chef der Bahn Mori Arco-Riva. Heigels r war ein weni
eingenickt, und der Stationschef und die Offiziere machten ſicg
über den Schläfer luſtig. Als dieſer erwachte und merkte, daß die
i ihn verſpotteten, ſagte er ſo laut, daß man es auch anden Nebentiſchen eren kounte, z Heigel: „Herren, die einen alten

Mann auslachen, können doch kaum als gebildet gelten, wenn ſie
auch eine Uniform tragen“. el nickte zuſtimmend. Darauf
trat der Bahnhofsinſpeltor an ihn z und verlangte in barſchem
Tone, daß Heigel und ſein Begleiter ſofort das Lokal verlaſſen
ſollten. Statt jeder Antwort erhielt er eine ſchallende Ohrfeige.
Nun entſpann ſich eine allgemeine Prügelei; die S95 ihre Säbel und ſchlugen blindlings auf Heigel und
einen Begleiter los. Der Dichter erhielt zwei ſchwere Stich-
wunden am Kopfe und am Arm und ſank blutüberſtrömt zuBoden. Hätte der zufällig anweſende Kapellmeiſter Brunelli nicht

mit ſeinem Stocke den Säbelhieb eines Offiziers pariert, ſo wäre
Heigel getötet worden. Die ganz Bürgerſchaft von Riva befin
det ſich ob dieſes Vorfalls in ung eurer Aufregung die Offiziere
wären beim Verlaſſen des Lokal von der Menge faſt gelynchtworden, wenn nicht die Polizei u ihrem Schutze herbe eeilt wäre.

Die angeſehenſten Einwohner von Riva haben tags darauf ihre
Karten bei Heigel abgegeben, und der Bürgermeiſter hat ihm einen
Beſuch abgeſtattet und ihm ſein lebhaftes Bedauern wegen des
Geſchehenen ausgedrückt. Der Bahnhofs- Inſpektor iſt vorläufig
vom Amte ſuspendiert worden und hat eine Urlaubsreiſe angetreten
egen die Offiziere wird kriegsgerichtlich eingeſchritten werden.
der Vorfall hat noch ein blutiges Nachſpiel gehabt; wie

nämlich aus Trient berichtet wird, hat dort dieſer Tage in der
RoccaKaſerne zwiſchen dem genannten Oberleutnant und einem
Hauptmann ein Säbelduell ſtattgefunden, in welchem beide
)ffiziere verwundet wurden. Anlaß dazu ſollen mißbilligendeAeußerungen des Hauptmanns über das Benehmen des Oberleut-

nants in der Heigel-Affaire gegeben haben.
Eine hübſche Stilblüte zeitigte einer der höchſten Berliner

geiſtlichen Würdenträger bei Gelegenheit einer Konferenz der
Jungfrauenvereinsvorſtände. Bei einer an den Gang der Jünger
nach Emmaus anſchließenden Nutzbetrachtung kam er zu dem
Schluß „Wer einen Spaziergang ins Grüne ohne Gott macht,
läuft ins Blaue.“

Von einer Kataſtrophe welche an diejenige von Johns-
town erinnert, wurde am 14. März abends das Thal des Jnu-
dian Creek in Jdaho heimgeſucht. Die Dämme eines großen,
im obern Teil des Fluß aufes angelegten Behälters brachen,
worauf die ungeheuren Waſſermaſſen ſich auf die Ortſchaft Nampa
ſtürzten, deren Bewohner meiſt zeitig genug die Flucht ergreifenkonnten. Die ganze Ortſchaft iſt fünf bis zwanzig Fuß ho
überſchwemmt gegen fünfzig Häuſer wurden zerſtört und au
den Eiſenbahnlinien beträchtlicher Schaden zugefügt. Wie hoch ſi
der Verluſt an Menſchenleben beziffert, iſt noch unbekannt.

Jm Kohlenbergwerk Koszelew (Gouvernement Pe-
trikau) ſtürzte am Mittwoch ein Kohlenſchacht ein. Bisher wur
den elf Leichen hervorgezogen; eine größere Anzahl Bergleute
iſt ſchwer verletzt.

Briefkaſten der Kedaktion.

Nr. 12. Wenn Jhr Nachbar infolge des rer
gekündigt hat, ſo iſt derſelbe nicht verpflichtet, mehr zu zahlen,
als früher. Bei Jhnen kommt in Betracht, daß event. aus den
gepflogenen Verhandlungen ſchon eine Verpflichtung zur Zah-
lung des erhöhten Mietepreiſes am 1. April hergeleitet werden
kann, wenn Sie ſich nicht geſichert haben, daß der höhere Preis
erſt für das nächſte Mietsjahr in Kraft tritt. Wir konnten dies
aus Jhrem Briefe nicht genau erſehen.

Standesamkliche Uathrithten.

Halle, den 29. März.
Aufgeboten: Der Geſchirrführer Otto Schleip und Henriette

Gräfe (neue Promenade 12 und Mühlpforte 1). Der Buchdrucker
Auguſt Kränzien und Agnes Pannach (Langeſtraße 13 und Lange-
ſtraße 6). Der Schloſſer Franz König und Alwine Möbius (Gie-
bichenſtein und Händelſtraße 29). Der Aſſekuranz Ober Inſpektor
Sebaſtian Bornſchlegell und Anna Maurer (Halle und Ems).

Eheſchließung: Der Gaſtwirt Otto Görbing und Hedwig
Kramer Nordhauſen und Auguſtaſtraße 18).

Geboren: Dem Schloſſer Albert Melzer eine T., Margarethe
(Weingärten 35). Dem Kirchendiener Wilhelm Knöchel eine T.,
Wilhſelmine Marie (Langeſtraße 6). Dem Fabrikarbeiter Guſtav
Bandermann ein S., Otto Paul Forſterſtraße 21). Dem Schloſſer
Wilhelm Schwarz ein S., Max Otto Hermann (Pfännerhöhe 48).
Dem Kutſcher Friedrich Bahn ein S., Alfred Friedrich Franz
(Geiſtſtraße 23). Dem Hilfsbremſer Otto Jungblut Zw., S. Otto
Johannes T. Margarethe Roſa (an der Univerſität 99. Dem
Schriftſetzer Albert Naß eine T., Anna Margarethe (kleine Ulrich
ſtraße 36). Dem Handarbeiter Hermann Niewerth ein S., Fried-
gen Otto (Schützenſtraße 20). Zwei uneheliche S., zwei un
eheliche T.Geſtorben: Des Büfßfetier Emil Samuel S. Johann, 5 M.
(Lindenſtraße 78).
(Bahnhofſtraße 11). Der Arbeiter Bernhard Hildebrandt, 45
(Klinik). Die Witwe Philippine Bärwald geb. Höppner, 74 J.
Wuchererſtraße 31). Der Arbeiter Luis Albrecht, 48 J. (Siechen-
Anſtalt). Eine uneheliche T.

Jnſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Daniel Speck, Viktualienhandlung, Glauchaiſcheſtraße 61.
Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße.
Ed. Braunßſ;, Kaufmann, Streiberſtraße.
Jn Merſeburg bei: Reinhold Zieſche, Roßmarkt 10
Jn Schkeuditz bei: Vöhm, Kürſchner, Bahnhofſtraße.

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S.

von Freitag den 30. März bis einſchließlich Sonnabend
den 7. April 1894.

Freitag, den 30. März „Die Puppenfee“, hierauf „Zar
und Zimmermann“.

Sonnabend, den 31. Mä „Charleys Tante.“
Sonntag, den 1. April „Der Herr Senator“.

abends „Die Puppenfee“, hierauf Der
Trompeter von Säkkingen“.

Montag, den 2. April „Unſer Zigeuner“.
Dienstag, den 3. April „Der Herr Senator“.
Mittwoch, den 4. April Der Weg durchs Fenſter“. hierauf„Fatinitza“. Beneſig f. Jenny

Schneider und Adolf u
macher.

z r n. Senator“.ag, Apri ryanthe“7. April Nen einſt. „Ein Sommernachts
raum“.

In Vorbereitung „Der Ring des Nibelungen“.
e eFür die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle

Der Bergarbeiter Chriſtian Kunert, 35



Sarnierte Damenhüte.Knabem- w. Wäciehenhütehen
Maschinisten- und Heizer-Verein.

Sonnabend den 31. März abends 8

Verſammlung.
Vortrag über Dampfmaſchinen. Auch Nichtmitglieder willkommen

AchtungDie Verſammlung der Bergarbeiter
findet Sonntag nachm. von 3 Uhr ab ſtatt.

Ortskrankent a für Feuerarbeiter
u Halle a. S.Sonnabend den 7. a abends 8 ußr im „Engliſchen Hof“

(früher „Aich-Amt““)
nochmalige außerordentliche

General-Versammlung,
e welcher die Herren Vertreter zur GeneralVerſammlung mit Erſuchen all-
eitigen und ankti i hen Erſcheinens hierdurch eingeladen werden.

erfagrns der Behörde nochmaliger Beſchluß über
1. Beſchlußfaſſung über Erhöhung der Beiträge und Aen

derung des S 28 des Statuts. 2. D Se Aenderung des S F. Einladungs
modus betreffend. Der Vorſtand: gez. C. Grecke

Aas Sie
Parterre-sanl.

Wom S. April er. abKonzort er Damenkapoſſe „Modll“,

F Ausverkauf.W Weyen Aufgabe des Laden
kelle mein großes Lager

fertiger Herren Damen- und Kinder-Schuhwaren
zu billigſten Preiſen zum Aus zverkauf

Gr. Ulrichstr. 51 Förd. franke Gr.
Kaiſer-Säle.

JPrsten Sperzial-Reste-Geschäft
Halle a. S., u 7 20, 1 Treppe

Große Poſten Buckskin- Reſte
zu ſtaunend billigen Preiſen

Jnfolge VTagesordnung:

Kaiſer-Säle.

Julius Löwinberg, gr. Ulrichſtr. 20, l. J
a ardelſis, excentriſche Rieſen MuſikKnechtſchaft und Freiheit.Aufklärung über unſere Zuſtände und die a e der Sozialdemokratie

Von Oswald Köhler.
Preis 20

Die Bibel.
Jhre Entſtehung und Geſchichte.

Von Domela Nieuwenhuis.
Preis 40

Das Leben Teſu.Von Domela Nienwendnis.
Preis 10

Die heilige Jnquiſition.
Von Joh. Saſſenbach.

Preis 60

Nieder mit den Sozialdemokraten.
Von Wilh. Brake.

Preis 10

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Griſtſtraße 21,

neben der Poſt.
d r Sämt

Zur

Zu beziehen durch

decken,

Einige 1000 Meter rein

Uhr in der Halloria, Brüderſtr.

Ulrichstr. 51

in Bettzeugen, Handtüchern, Leinen, Barchente, Kattun, Satin,

e Lieventhalgerstrasse 100.tägolicher von BeuSehr hittige Preise.
Stadt- Theater in Halle a. S.

Sonnabend den 31. März.
192. Vorſtellung. 137. Abon. Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Farbe: weiſf.

intergarten
Theater.

Charleys Tante. Heute
Schwank in e Brandon vorletztes

Conell Sir à v Auftretendes gesamten Künstler-Ensembles

Die russische Gesang- und
Tanzgesellschaft lwanotf.

Grosser Lacherfolg
der Maisano-Troupe. Musik-

geren Baronet, fr.
in indi ſchen Dienſten Hans Schreiner.

Stephen Spittigue, Ad
vokat in Orford Albert Kühne.de Chesney l Bach.

t 0Char. Wykeham Georg Köhler. FantastenLord gancnriſ 5 Rowley-Trio, e hinesischeBarderley G Ad. Schumacher. Exzentriks.
Braſſet, Factotum im Die reizenden Geschw. Formes.College Friedr. Küſthardt Die grossartigen Kabelkünstler
DonnaLuc.d' Alvadorez

Charleys Tante Helene Orla.Anny, Spittiguez dichte Fanny W agner.
KittyVerdun, Spittigues

Mündel JennySchneidera elahav eine Waiſe h a v Die internat. Geschw. Blanche.
ary Johanna att.Ort der Handlung Oxford. onntas: men Programm,

Zeit: Gegenwart. r Uainhuang der TbllaerieNach dem 2. Akte Pauſe. Prof. Heinhaus. de e nriese.
e

Faulmanns Restaur,

Granjeau und May.
Moser- Troupe. 1 Gladiatoren.

Familie Arbra.
musikalische Equilibristen

Der Tanz Imitateur Pelzwer.

Sonntag den l. April.
Nachm. 3 Uhr.

32. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.

Der Herr Sengtor. am Unterberg.
Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von Sonnabend

Schönthan und G. Kadelburg. Pökelknochen jeder Lageszeit
Abends 7 Uhr. von ſelbſtgeſchlachtetem193. Vorſtell. 138. Abonn Vorſtellung.

Farbe: rot.
D JDie Puppenfee.

Pantomimiſches BalletDivertiſſement in
i Akt von J. Haßreiter und F. Gaul

Muſik von Joſef Bayer.
Hierauf:

Der Crompetir v. Säkkingen.
Oper in 3 Akten nebſt einem Vorſpiel,
mit autoriſierter teilweiſer Benutzung der

Jdee und einiger Originallieder aus J.Viktor v. Scheffels Dichtung v. Rudolf
Bunge. Muſik von V. E. Neßler.

Sonntag früh Speckkuchen und ein
gut gepflegtes Gl. Vier ſowie ff. Döll
nitzer Goſe. Von abends 5 Uhr an

Familienabend.
Es ladet ergebenſt ein D. Oh hreSchultorniſter

Stück 1.50 und 2.00Nachf., Seipgegerſtr

Din Für KanarienzüchterSonnabend den 31. Mag

empfehleLetztes Auftreten. la. Sommerrübesaat

e

Die Rajade-Truppe (15 Perſonen),
Pantomimen Darſteller. (Großer Lach- (Vogelfutter) das Beſte was es giebt,
erfolg!) Die Geſellſchaft Maize- vollſtändig ſtaub und hädrichfrei, viel
novie (neun Damen), Darſtellerinnen fach prämiiert, ſowie Glanz, Hanf und

lebender Wandel bilder. Die Bom- geſchälten Hafer zu billigen Preiſen.
Bernh. Lnailach.

Zwingerſtraßze 20.
Gebrauchtes Sopha zu kaufen geſucht.

Zu erfragen Graſeweg 10,
Ein Veloeiped für 10jähr. Knaben

billig zu verkaufen Schmeerſtraße 21, H.

kapelle. Mr. Paolo, Bravour-Gym
naſtiker auf der Stuhlpyramide. Thee
Willes, Parterre Akrobaten und Kopf
Equilibriſten. Miß u. Mr. Mocama
Taxyero, indiſche Verwandlungs Equi-
libriſten. Die drei Fredys (1 Damet 2 Herren elektriſch Vnſikaiſſche Ein Paar Hobelbänke verkauft
Fantaſten. Das Trio Aranka, Bi a Weingärten 28.
rike und V r, Original Zigeuner 2 Flöten, faſt neu, billig zu verGeſangs und Tanzterzett. Hr. Karl kaufen. Näh. Wuchererſtr. 29, H. p.
Antonino, Wiener Geſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
bDeolttsehet Krug

Langeſtraße 7.

Kinderwagenzu verkaufen
Wörmlitzerſtraße 98. 1 Tr.

Hobelbank verkauft Böllbergerweg 7.

„„„Möbelfuhren
erden prompt und billig beſorgt

Sonntag Fritz Reuterſtraße I.Es empfiehlt ſich der Schuhmacherh en e enFritz Barth. Eine Woh d ThlForä ine Wohnung für 40 Thlr. per ſofortorgen Schlachtefeſt. zu beziehen Bölbergaſſe 1
Fr. Ebeling,Dryanderſtraße 18. Kl. Sube, vornh., als Schlafſtelle für

12 Herren zu verm.Sonnabend S
lachte feſt. Kleine Stube zu vermietenS 3 Giebichenſtein, Reilſtraße 110, J r.

u Hochſtr. 19. t zu verm

Zughund billig zu verkaufen
Giebichenſtein, Triftſtraße 5.

Wohnungen ſofort zu vermieſen

Wörmilitzerſtraße 98.

Tiſch- und Sophadecken u. ſ. w.
wollener glatter Kleiderſtoffreſter

genmuſterter

im K eller.

Pfännerhöhe 42, r.

Anſt. möbl. Zimmer z. verm. Auguſtaſtr.

Griſtſtraße

neben der Poſt.

tie Neuheiten und größere Partien ſind unnmehr eingetroffen
Druck und Fantaſieſtoffen, Tüchern, Bett

staunen billig,

Schultornister in Klot, Leder PF
Plüſch. Seehund- vder Lederkl
Ftuck 1.20, 1.45, 1.60 2 22.70, 2.90, 3.50, 3.75. 4 4.50 u. 5

Schultaschen, BRücherträ
Federkasten, Tirkelk
r HartholztafelnSchreibhefte, Dizd. 80iel Federhalter, Federn,
Zeichenmappen, Ordnungs-
mappen Tensurenmappen,
Büchermappen Schiefer-
stifte, Lineale,ſowie ſämtliche Schulntenfilien zu

bekannt billigen Preiſen.

Robert Plötz
17 Leipzigerſtraße 17.

Gardinenrosetten,
und dunkel, Paar 25hell 3550

Gardinenstangen,
in allen Längen, Stück 70

Rouleauxstäbe,
Stück 30

Zuggaraineneinriehtangen,

für jedes Fenſter paſſ.,
Stück 1

Garderobenleisten,
mit 3, 4, 5 und 6 Haken vorrätig.

Handtuchhalter
in allen Aus zführungen von

3

allein praktiſch,

50 bis

Spiegel, Besen, Bürsten.

Robert Plötz
17 Leipzigerſtraße 17.

Wohnungen mit Garten und Bad in
Loests 14 von 135-160.4 zu verm.

Ger. Wohn. (240 u. 225.0) ſof. od. ſp.
zu verm. Moltkeſtr. 1 (Viktoriaplatz).

Freundl. Logis für anſt. jungen Mann
Streiberſtraße 4, 2 Tr. l.

Eine freundl. Schlafſtelle iſt zu r
mieten Heinrichſtraße 7, Hof 1 T

Kleine Wohnung zu vermieten
Ludwigſtraßze 5.

Am Dienstag eine Brille verloren.
Abzugeben Brunoswarte 13, 2 Tr. r.

Ein Hut vertauſcht
Reſtaur. zum Ambos, Raffinerieſtr.
G. Nojack zu ſeinem 21. Wiegenfeſte

ein dreimal donnerndes Hoch, daß die
Nachtigall ſingt und das Bierglas ſpringt.

mee nDem Freund K. K. zu ſeinem 24.
W äiegenfeſte ein dreimal donnerndes Hoch.

o e neiHeute vormittag 119 Uhr entſchliefſanft unſer einziges in nigſtgeliebtes S Söhn-

ſchen Arno. Dies zeigt im größten
Schmerze tiefbetrübt an

Halle a. S. den 29. März 1894Richard Barth nebſt Franu,
geb. Eckſtein.

Mache auf meine äußerſt billigen Preiſe aufmerkfam, welche in meinem Schaufenſter ausgeſtellt, und lohnt es ſich, den Bedarf
oben angeführter Sachen bei mir zu decken.

Geiſtſtraße 21.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: A ugn

ax ElMechaniſche Weberei.

ſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Niemand verſäunme, ſich von meinen äußerſt billigen Preiſen zu überzeugen.

kan, Geiſtſtraße

Hierzu 1 Beilage.



es in die Werkſtatt ſeines Meiſters ein.

Das jugendliche Proletariat.
„En iſt der Tag gekommen, wo wir vom Z derit ſind!“ rufen viele Kinder jeden Diern Sie

ſo, da ſie die Leiden der Welt noch nicht kennen.
Werden die Kinder des Proletariats in einigen Jahren nach
der Schulentlaſſung auch noch ſo rufen

Die Kinder der vielen Arbeitsloſen haben daheim bei den
Eltern nur trübe Stunden, nur Entbehrungen kennen gelernt
und hoffen, dereinſt beſſere Zeiten zu haben. Wie manches
Kind wird wohl in den Schuljahren die weinende Mutter
damit ſtet haben, ſie dereinſt zu unterſtützen, ihr Brot
zu i was das Kind ſchon in früheſter Jugend thun
mußte. Während die Kinder der Reichen ſich ihre ſchöne

dzeit mit fröhlichen Spielen verherrlichten, gingen diee v Arbeitsloſen entweder von Hof zu Hof und ließen

ſingend ihre Stimme bittend an die Ohren der Wohlhaben-
den dringen, um ein paar Pfennige Geld oder Brot zu be
kommen, oder ſie gingen von Haus zu Haus und bettelten

direkt oder indirekt mit Streichhölzern oder Hampelmännern.
ie, die armen Kinder, mußten verdienen, ſei es auf dem

im Hauſe oder Hofe ſie kannten keine fröhliche
i it!Oſtern iſt der Tag, von dem ab Eltern und Kinder

eine Erleichterung ihrer Not zu bekommen der
kann mitverdienen! Die armen Eltern können ihren

Söhnen nichts lernen laſſen, bei ihnen heißt es: ſofort ver
dienen. So geht nun der r aus der Schule
und mit Hoffnungen aller Art hinein ins Menſchenleben. Er
geht Arbeit ſuchend einher, ſelten erhält er ſolche. So reihet
er ſich denen an, die hungernd auf der Straße Spalier bilden
und neidiſch ihrem Bruder nachblicken, der ſeiner Arbeit nach-

t. Die aus der Schule getretenen Sprößlinge nehmen
rbeit, wo ſie ſolche finden und vergrößern die Zahl der

Arbeitsloſen. Da ſehen die Hoffenden die Equipagen der
Nobleſſe, ohne die Widerſprüche der Geſellſchafts-, Ordnung“
zu erkennen. Auch ſehen ſie manchmal den „grünen Wagen“
mit ſogen. Verbrechern an ſich vorbeifahren, ohne zu glauben,
dereinſt oder gar bald mit dieſen „Verbrechern“ ihr Los zu
teilen, ohne zu wiſſen, daß der Mangel an Arbeit, die Ar
beitsloſigkeit, der Hunger, auch ſie zu „Verbrechern“ macht.

Jn ihrer Hoffnung ſind ſie getäuſcht.
So das Los der unterſten Schichten.
Vor Oſtern erwächſt aber denjenigen Eltern, die es noch

wagen, ihren Kindern etwas lernen zu laſſen, Sorge um eine
Unterkunft für ihren Sprößling. Da laufen die Eltern von
Meiſter zu Meiſter und bieten ihr Kind wie die Hauſierer
ſeine Ware an Endlich, endlich haben ſie das Glück
ehabt, ihren Sohn oder ihre Tochter unterzubringen. Viele

aber vergebens geſucht!
ig trat das Kind aus der Schule und hoffend tritt

Es geht zur Ar
beit. Schwer muß der Lehrling von früh bis ſpät arbeiten
der Meiſter denkt auch ſo wie die armen Eltern Geld ver-
dienen Der Lehrling fühlt die Schwere der Arbeit und

blickt neidiſch auf die ſpielenden Kinder, die draußen in der
ſern herumtollen. Er denkt doch, es ſei in der Schule

er geweſen.
Jetzt, nachdem er kennen gelernt, daß der Meiſter die Rolle

des züchtenden Lehrers eingenommen hat, hofft er, genau ſo
wie zur Schulzeit auf die Lehrjahre, jetzt auf die Geſellen
zeit, wo er Geld verdienen kann.

Wieder ſind einige Oſtern vergangen. „Endlich iſt die
Lehrzeit vorbeil“ ruft der junge Menſch aus.

Von Haus zu Haus jagen zu dieſem Oſtern, genau ſo,
wie es ſein Vater gethan, wieder andere Väter und wollen
ihr Kind unterbringen. Die Meiſter aber wollen keine
teuren Arbeitskräfte, denn ſie wollen entweder viel verdienen
oder der Konkurrenz Trotz bieten. Sie nehmen wieder von
neuem Lehrlinge an und der Ausgelernte muß gehen.

Da ſteht er nun, der Hoffende, ſeine Luftſchlöſſer ſind
über ihn zuſammengeſtürzt. Er lernt ſo kennen, wie die

r„"JJ==„=„-Der alte Vagabund!
Das ſchäumende Gebraus der Wellen

m räderdrehenden Katarakt
urchklingt das Lied der miedgeſellen

um Hämmerſchwingen
um Eiſenhammer-Donnerta

éSchen net ie Kl
m i e KlingenAus golddurchzucktem, harten Stahl

Jm Eiſenwerk, im Felſenthal.
Des Werks Begründer ſpricht zum Sohne:
„Nun herrſche Du an meiner Statt,
Doch dem Verdienſte ſeine Krone,
D'rum ehr' den Werkmann, alt und matt;
Die Leute ſchirme, die geſchaffen

u e W Wa 7herrſchen je n Ma er
Wie einſt ich mir's als Ziel geſtellt.“

Der alte Bruno, der im Werke
Schon vierzig Jahr die Klinge fegt,

wegen tadeln der Vermerke
es jungen Herren Zorn erregt:

„Was ſcheren die weißen Haare
Dein ſchlaffer Arm ſchafft nicht die Ware
Von der vollendeten Geſtalt
Pack Dich 'hinaus, Du biſt zu alt!“
Der Alte ſcheidet von dem Thale,

dem er lebte, ſtillbeglückt;
t zum Baum 77 letztenmale,

Der ſeiner Gattin Hügel ſchmückt.
Schön ruht S unter dieſen Matten;

Du Linde ſollteſt einſt beſchatten

An auch mein Grab,der Greis zum Wanderſtab.“Jetzt greift
trr

er

—-n-WW—y»„-wm
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Halle a. S., Sonnabend den 31. März 1894.

Ausbeutung betrieben wird. Er wandert, um Brot zu ſuchen.
Mit einem Fluche auf ſeinen früheren Meiſter, der ihn aus
geſogen hat, tritt er unter die Reſervearmee. Er ſucht
nach Brot, jedoch ſolches zu erhalten iſt ſchwer. Drinnenin den Wert ſtaten wird von früh bis ſpät geſchafft, und

draußen ſteht er ohne Arbeit.
„Jſt dies in Ordnung?“ frägt er ſich. Und kann er ſich

dieſe Frage nicht ſelber beantworten, ſo findet er Aufklärung
bei ſeinen r

„Nein!“ rufen dieſe.
„Kann da nicht geholfen werden
„O ja, Genoſſel Komm zu uns, Du Aermſter, kämpfe

mit uns, organiſiere Dich
Er erhält dort die Aufklärung und wird ein wackerer

Streiter. Er kämpft gegen die Not, und Schulter an
Schulter mit ſeinen Leidensgenoſſen erringt er ſich Brot.
Hand in Hand mit den Nichtgelernten vertritt er die Ar-
beiterklaſſe bis der Drachen Reaktion zu Boden liegt und
eine neue Geſellſchaft auferſtanden iſt, in der die Not be-
v und ein freudiges wahres Auferſtehungsfeſt gefeiert
wird!

Schweizeriſcher Gewerkſchaſts-Kongreß.
Bern, 25. März.

In den Straßen Berns iſt das erſte, was dem Fremden ins
Auge fällt, ein an allen Straßenecken angeſchlagenes großes Plakatmit der Streikverordnung des als ſchneis bekannten Stadt

rates. Dieſelbe iſt im engherzigſten Polizeigeiſte gehalten und
richtet ſich noch ſpeziell gegen die Ausländer, ſie bei „Vergehen“
mit der Ausweiſung bedrohend; ſo lange ſie ſich geduldig die

aut über die Ohren ziehen laſſen, ſind ſelbſt dem chauviniſtiſchſten
usbeuter die Ausländer liebe Leute! Neben dem ſtadträtlichen

Plakat prangt das der Arbeiterunion, welches das Publikum über
die r der Schneider aufklärt, deren Forderungenbegründet und den Meiſtern die Veröffentlichung von Geſchäfte

rechnungen in Ausſicht ſtellt, um dem Publikum ihren Profit zu
eigen. Die 209 ſtreikenden Schneider halten gute Disziplin und

die beſte Hoffnung auf Durchſetzung ihrer Forderungen.
er Kongreßſaal im „Biergarten“ iſt mit paſſenden Jnſchriften

eſchmückt und im Hintergrunde des Podiums ſind neun prächtige
ahnen der berniſchen Arbeitervereine aufgeſtellt. Der Gewerk-

chaftskongreß wurde nachmittags 2 Uhr von Schrag namens der
organiſierten Arbeiterſchaft Berns begrüßt, indem derſelbe dem
Wunſche Ausdruck gab, daß die Verhandlungen der ſchweizeriſchenArbeiterſchaft zum Heile gereichen mögen. Per Kongreß wird ſo-

dann vom Präſidenten des Bundes Komitees, Genoſſe Hunger-
bühler von Zürich, eröffnet und zur Büreauwahl geſchritten. Als

räſidenten werden Karl von Zürich und Obrecht von Bern, als
chriftführer Seidel und Eiſenbach von Zürich gewählt.
Nach Erledigung weiterer Geſchäfte und Wahlen giebt der Sekretär

des Bundeskomitees, Frick, einige kurze Erläuterungen zu dem ſchon
vor einigen Wochen erſchienenen Bericht für die Periode vom
1. 1892 bis 31. Dezember 1893. Die Erläuterungen be
ziehen ſich hauptſächlich auf die vorgekommenen 314 Lohnkonflikte
und Streiks wovon die Hälfte für die Arbeiter gewonnen und
die andere Hälfte verloren wurde. Die Ausgaben für die Lohn-
bewegungen betragen 14 460, für Maßregelungen 1086, und für
anderweitige Unterſtützungen 1094 Franken. Das Vermögen des
Gewerkſchaftsbundes beträgt gegen 37 000 Franken. Die Mit-
gliederzahl beträgt 9495 in 260 Sektionen. Der Kaſſierer Zug
verbreitet ſich über das Finanzielle des Gewerkſchaftsbundes un
berührt dabei namentlich die gegenwärtige Lohnbewegung der Ar
beiter in Zürich, Bern 2c. In der weiteren Diskuſſion findet der
Wunſch nach Erſtattung und Aufnahme von Spezialberichten der
verſchiedenen Berufsverbände in den allgemeinen Bericht des Ge
werkſchaftsbundes Zuſtimmung. Beſchloſſen wird ferner die un-
S e Verabfolgung der Berichte in genügender Zahl an die

ektionen.
Hier wird mitgeteilt, daß 162 Delegierte erſchienen und auch

ferner das e ratiſe Parteikomitee und das Zentral-
komitee des ſchweizeriſchen Grütlivereins vertreten ſind.

Der Antrag des Bundeskomitees auf Errichtung eines ſtändigen
Sekretariats, das im erſten Jahre mindeſtens 4500 Franken er-
fordern würde, wurde nach kurzer Diskuſſion abgelehnt. Das
Sekretariat wurde für notwendig und zweckmäßig erachtet, allein
in Rückſicht zu die relativ nicht hohen Einnahmen des Gewerk-
ſchaftsbundes für 3 koſtſpielig gehalten. Immerhin ſoll beim
nächſten Gewerkſchaftskongreß wiederum darüber verhandelt werden.

Angenommen wurde ſodann der Vertrag des Bundeskomitees
mit dem Uhrenarbeiterverband, wonach letzterer ſtatt 60 nur 50 Cts.
Quartalsbeitrag zu leiſten hat. Ferner erhält er das Recht, Streiks
bis zu 40 Mitgliedern ohne Anfrage des
u

ange Diskuſſion veranlaßte ein Antrag des Bundeskomitees,

Wird ihm die Antwort ſchnöd und kalt,
„Pack Dich hinaus, Du biſt zu alt!“
der will das Bettelbrot nicht munden

nd ob ſein ar Sinn ſich ſträubt,
Er ſinkt und ſinkt zum Vagabunden,
Den e der Hund vom Hofe treibt!
Von Kält' und Hunger aufgerieben,
Wird er von
Den
Jetzt

O ſprecht! Warum ward ich geboren,Vebaftet mit der Armut Fluch
Daß ſich die Welt gen mich verſchworen,
Wie Wer Kain, der erſchlu
Den Bruder Daß ſie verletzet

nd mich von Ort zu Ort hetzet
it kranker Bruſt und wundem Fuß,

Bis ich zuſammenbrechen muß
Und als er ſterbend umgeſunken,
Wie ſpöttiſch ſchau'n der Dörfler Frau'n:

Der alte Schelm iſt angetrunken
Und ſtirbt jetzt hinterm Gartenzaun,
Wir konnten ihn zur Grenze jagen,
Nun wird er hier zu Grab getragen.“
Dann wird zu ſpäter AbendſtundVerſcharrt der alte Vagabund.

Jm Felsthal das Gebraus der Wellen,In räderdrehenden Katarakt,
urchklingt das Lied der Schmiedgeſellen
um Eiſenhammer. Donnertakt.
ohl ſpricht der eine zu dem andern

Wo mag alte Bruno wandernDas war ein Mann von Wort und That,
Das war der treu'ſte Kamerad.“

undeskomitees zu unter

Dorf zu Dorf getrieben
üßen fällt das Gehen ſchwer,
eht er ſtill, er kann nicht mehr.

Kleines Fenilleten.
Jene ſchneidigen Standesbeamten, welche ſich weigern,

harmloſe, nur zumeiſt etwas ungewöhnliche Vornamen in das

nun

daß bei Streiks mit mehr als 500 Teilnehmern von jedem Mit
gliede des Gewerkſchaftsbundes ein beſonderer Monatsbeitrag von
50 Cts. erhoben werden ſoll. Der Antrag fand unter der Be
dingung Annahme, daß es kleineren und finanziell ſchwachen Sek-tionen freigeſtellt werden ſoll, ob ſie den obligatoriſchen Beitr

erheben wollen oder nicht. Ein weiterer Beſchluß geht dahin
bei Streiks diejenigen Arbeiter, für die die geſtellten Forderungen
bewilligt wurden und welche daher weiter arbeiten können, wöchentlich 1 denten in die Streikkaſſe zu zahlen haben und zwar ſo

lange, bis der Streik beendigt iſt. Ein anderer Antrag auf täg
e iſtung von 75 Cts. der Weiterarbeitenden war abgelehnt
worden.

Hungerbühler teilte mit, daß er von Zürich eine Depeſche er
halten habe, die ihn zurückberufe zur Unterhandlung in treik
ſachen, da auf Anſuchen der Meiſter der Stadtrat die Vermitte
lung übernommen habe. Es wird dann noch bemerkt, daß die
Sache der Maler gut ſtehe, daß geſtern 800 bis 900 Schreiner
wegen Verweigerung ihrer geſtellten Forderungen gekündigt haben
und daß hierzu noch 400 Zimmerleute kommen werden.

Als Vorort des Gewerkſchaftsbundes werden Bern, Zürich
Biel und Winterthur vorgeſchlagen. Gegen Zürich wird ange
führt, daß wegen den dortigen beſtändigen Händeleien das Bundes
komitee Bern übertragen werden ſollte, wo Einigkeit herrſche und
in der Bewegung fleißig gearbeitet und fortgeſchritten werde. Die
Züricher ſelbſt erklären ſich zur Wiederübernahme bereit und
wünſchen, daß Zürich als Vorort beſtätigt werde. Jn der Ab-
ſtimmung wurde Zürich mit 102 gegen 46 Stimmen, die auf
Bern enffielen, beſtätigt. Damit wird die erſte Sitzung geſchloſſen.

Am Abend fand im gleichen Saale ein von der erten
Arbeiterſchaft Berns arrangierter Kommers ſtatt, wobei Muſik,
Geſang und Deklamationen die zahlreichen Anweſenden bis Mitter
nacht zuſammenhielten.

Bern, 26. März.
Die heutige Sitzung wurde morgens 8 Uhr mit der Verleſung

von zwei Telegrammen der Delegiertenverſammlung des ſchweize
riſchen Lithographenbundes in Lauſanne eröffnet, worin der Ge-
werkſchaftskongreß begrüßt und mitgeteilt wird, daß mit Mehrheit
die Forderung des Neunſtundentages beſchloſſen wurde. Ange-
nommen wird ſodann ein Antrag, an den in Wien verſammelten
Parteitag der öſterreichiſchen Sozialdemokratie ein Beglückwün-
ſchungstelegramm abzuſenden.

Ueber den Punkt „Wahl der Vorortes für die Redaktionskom
miſſion“ entſpinnt ſich eine längere lebhafte Diskuſſion über die
Redaktion der „Arbeiterſtimme“. Der Präſident des ſozialdemo-
kratiſchen Parteikomitees, Genoſſe Fürholz, beantragt, von der
Wiederwahl einer Redaktionskommiſſion abzuſehen, da ſie keinerlei
Bedeutung habe, den Redaktionsvertrag im Sinne größerer Prä-
ziſion zu revidieren. Jn der Abſtimmung wird aber die Redak
tionkommiſſion beibehalten und die Wahl derſelben der organi
ſierten Arbeiterſchaft St. Gallens übertragen.

Sektionsanträge auf Vergrößerung des Formats der „Arbeiter-
ſtimme“ und ihres öfteren Erſcheinens wurden abgelehnt, dagegen
beſchloſſen, dem Bundeskomitee den Auftrag zu geben, mit dem
ſozialdemokratiſchen Parteikomitee gemeinſam die Frage zu prüfen,
ob die „Arbeiterſtimme“ nicht in ein gewerkſchaftliches Organ um
zuwandeln ſei. Ferner ſoll alle Vierteljahre durch eine Agitations-
nummer größere Agitation für die „Arbeiterſtimme“ entfaltet
werden. Eine Reſolution, daß Einſendungen gegen Genoſſen der
Redaktionskommiſſion zur Prüfung vorgelegt und dem Ange
griffenen Gelegenheit zur Verteidigung zu geben hat, wird angenommen. Wenn der Angriff ſich als berechtigt erweiſt, hat die
Redaktionskommiſſion dem betreffenden Genoſſen einen Tadel zu

erteilen. IDamit wurde die Vormittagsſitzung geſchloſſen. Bei Eröffnung
der Nachmittagsſitzung erklärt die Minderheit gegen die Reſolu
e die Urabſtimmung durch Unterſchriftenſammlung herbei-
zuführen.

Die Jahresentſchädigung für das Bundeskomitee wird von 850
auf 1200 Franken erhöht werden.

Den Sektionen wird die Errichtung von ZentralHerbergen und
Arbeits Nachweiſen empfol en.

Den in der Lohnbewegung in Zürich ſtehenden Arbeitern wird
in einer Reſolution die Sympathie ausgedrückt und moraliſche und
materielle Unterſtützung zugeſichert und auf Antrag des Genoſſen
Mar auch auf die Streikenden in Bern, Bettlach und Lauſanne
ausgedehnt.

Um 3 Uhr war die Tagesordnung erſchöpft und ſchloß der Prä
ſident Karl mit einer begeiſterten Anſprache und einem dreifachen
Hoch auf die internationale Sozialdemokratie.

Aus dem Gerrithtsſaal.
alle, 29. März. (Ein Beitrag zum Kapitel der Ver-

rufserklärung“.) Der Ausſtand der Lithographen in Branden
burg a. H., worüber wir im Herbſt v. J. des öfteren berichteten,
hatte in der heutigen Strafkammerſitzung für den Vorſitzenden des
Verbandes der Lithographen 2c., den Steindrucker Sillier aus
Berlin, geb. daſelbſt, 36 Jahre alt, noch ein gerichtliches Rachſpiel.
S. iſt im Februar d. J. vom Schöffengericht zu Schkeuditz wegen
Beleidigung und Vergehens gegen S 153 der Reichs-Gewerbe-

Geburtsregiſter einzutragen, müßten ſo ſchreibt man uns
auf einige Zeit nach Bayern abkommandiert werden, wo ſich
namentlich in vornehmen Geſellſchaftskreiſen das Beſtreben zeigt,
altdeutſche, jetzt nicht mehr gebräuchliche Namen wieder einzuführen.
Man ſucht damit das Beiſpiel nachzuahmen welches Prinz Ludwi
von Bayern gegeben hat; re Kinder heißen Kpr eiſpiel Wolf

Bdelgunde, Dietlinde, Gundelinde, Helmtrudis Wiltrud.
s Vorkämpfer für die Wiedereinführung der ad Namen

iſt in Bayern beſonders der bekannte Bismarckanſänger Graf
Adolf von Weſtarp-Partenkirchen mehrfach öffentlich aufgetreten.
Er rühmt ſich, die Namen ſeiner Kinder aus den „älteſten Chro
niken ſeiner Vorfahren“ geſchöpft zu haben und hat daher ſ. inen
Sprößlingen Namen wie Berengar, Bathildis, Dietburg, Heila
und Schwanhilde verliehen. Was würden wohl jene ndes
beamten die mit militäriſcher „Pünktlichkeit“ ſich an den Buch
ſtaben ihrer „Jnſtruktion“ guten zu müſſen g auben, dazu an.
wenn man derartige heidniſche Vornamen bei ihnen anmeldete

„Anus dem Häuschen“. Die Frankf. Ztg. erhält fol
uſchrift: „Zu der Redensart „Aus dem Häuschen geraten

(Kr. 83, Abendblatt der „Frankf. Ztg. teile ich Jhnen mit, daß
wir zur Erklärung derſelben nicht nötig haben die
sons im Dictionaire Littre u Jn eren Jahrhunderten war wenigſtens in den Ländern des O
das Narrenhäuschen ein vergitterter Ort unter der des
Rathauſes, wo man z kleine Vergehen auf ein Stunden
eingeſperrt wurde und dem Geſpötte der Vorübergſetzt war. So heißt es z. B. in der S e
nung von 1618 im Kapitel über die Hochzeiten Kommen
ſolche, die nicht eingeladen ſind, zum Tantzen, ſo ſoll man ſie er
reifen und in das Narrenhäuschen ſperren.“ Jn

die Redensart „üſ'm Hieſel kumme“ auch
Achtungsvoll G. Matthis, Pfarrer in Erzweiler bei
im Elſaß.“

eS 7

Heiteres.

Wohl t. n einem Tierbändiger,daß iel hie eine h viel weh
nene 2 fur die w.hin ſtellen Sie denn hre Kaſſe „Jn den
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S zu 2 Monaten Gefängnis verurteiltfung e Die Strafe vom lagten verfaßten und in Rr. 34
reſſe“ vom 16. September v. J. veröffentlichten ſoll f

itzmarke m Streik in tanden burg ent diesbe
ie dekannt iſt di e a Kaufmann, „Kunſidruckerei“,a Brandendurg H. übergeſiedelt, um in Branden-

zu s wyrde auch den Ar
hnabzug von urchſchnittlich 6 M. nnd Verlänge

infolgedeſſen die
a ten um 1 Stunde an einigt

dor Arbeiterinnen die Arbeitt beſchäftigten Arbeiter unniederlegten und in einen Abwehrſtreitk eintraten. dieſen i nämlich n auch das t gen er e e
Vorgang berichtete der e als Vorſitzender des Litho- z ſeine reren eder

n Verbandes in der in Schkeuditz erſcheinenden „Graphiſchen mtsverhrechens unter genenaufſeDas Vorgehen der Firmg Kaufmann wurde hierbei einer Chriſtoph Voigt von de z en 28 Jahre alt, unen Kritik unterzogen und dabei auch das Streikbrecherweſen mit i r v verehelicht ne geborene Brokmann 5
r n An dieſem Artikel hatte die Staatsanwaltſchaft e ahre alt, angeklagt wegen Beſtechung. c an u r t W Die n J 5und ren des Streiks bei Kaufmann Litho An e en Gefängnis T fsgefangenenwärter, ſoll in bicleng nur in

Se enommen und Strafantrag wegen t vom Segember w. ſchien aunar d. J. als Beamter, a en a i jetzt Partitur war a vWe g der dort arbeitenden e r weil er Gefangene zu eag chtigen hatte, vo deren Be a z zu war von Nr. 61 an.ſondere urde der Schwerpunkt der „Straft e feopſge ndlungen, we erletzungen m eine dte a u
eklagten erb in folgenden in dem Artikel ent ienen Sä ſeiner Amts und d h enthielten, Geſchete und andere tet d die Stimmen tompret 10

s kann ſich kein J und wü o er Arbeiter ſinden, welcher Vorteile er men haben. Die Zimmermann ſoll dem Voigt 10 Das Heft Nr. 64 enthält Frei velt wir t dert
Arbeit fertig Zur grö Ehre unſerer in di t für wiederholte Freilaſſung ihres Mannes, des von tot Audorf. Muſik von Moritz Friedrich. Die Liebe.r größte Teil der Megen den Kauf Mauxers t r Zimmermann, aus dem Gefängnis und für ſon Gedicht von Jakob i x Nuſtk von Moritz Friedrich.

wie a. t Hinzu kam e Seeſti ngen Geldbeträge von 1„-3 M. verabreicht haben. Bierlied. Muſik von H. Bd für den Angeklagten, daß am Ende des ehrere gefangene hatten abwechſelnd abends zwiſchen en 8 Das Heft Nr. 65 enthält Wie Fröſch und die Unken.
a von 16 zur Zeit des Streiks bei und 9 Uhr das Gefängnis verlaſſen und waren nachts mit Lebens Trinklied.) Muſik von Heinrich Riva Herzblümel

n onen veröffentlicht war. Der An mitteln, Tabak und Zigarren verſehen über oder durch das h dicht von Jakob Audorf. Muſik von Se Mva 's Vir n n el verfaßt und der Redaktion der „Gra- Gitter in der Poſtſtraße wieder „heimgekehrt“. Kgrglraggno (Schweizer Mundart.) Gedicht von Jakob Audorf. Muſik v

ohi mit Name rn chrift zur Veröffentlichung zu an den „nächtlichen Ausflügen“ beteiligt hatten ſich die Ge- Heinrich Riva.
e andt zu haben. Er vertritt den Jnhalt des Artikels, d Weiſe und Zimmermann. Dieſe hatten durch die Die Leiter der Arbeiter Geſangvereine werden erſu denendenz nur geweſen ſei, der Verſchlechterung der Lage der L Vermittelung Voigts fünf bezw. ſechsmal die „goldene t Sänger“ mit in ihr Repertoir zu ziehen. Die Sege

Der Jnhalt des Artikels habe ſie bei Kaufmann dte Arbeiter, ſondern auf die Außengen vorzubeugen. ſich nichte r er h zwecken, Zuzuo i W zu epar r iſt e ehe I J das r gegangen
verhindern ie von Kaufmann an andere Firmen vergebenen und hat dort Zigarren und Lebensmittel in ang genommen. eArbeiten geliefert wurden. Von Verabredungen im Sinne des Der Angeklagte legte ein unumwundenes, Geſtanduis Von der „Neuen Zeit Stuttgart J. H. W. Dietz Verlag)
J 152 bezw. 153 der Gewerbeordnung ſei bei jenem Ausſtand gar ab mit dem Bedeuten, er ſei ſich der Tragweite ſeiner Handlungen iſt ſoeben das 26. Heft des 12. Jahrgangs v enen. n dem

keine Rede geweſen da es ſich nicht um einen Angriffs-, ſondern nicht bewußt geweſen. Zu ſeinem Gunſten wurde von re e heben wir hervor: Der gerettete Miquel. neuer
um einen Abwehrſtreik handelte deſſen Tendenz laut einer Ent Zeugen auch dekundet, daß er ein durchaus gutmütiger Menſch eformer des der Geſchlechter Von Ed. Bernſtein.
ſcheidung des Reichsgerichts bezüglich ſeiner, des Angeklagten, an aber ſehr beſchränkt und unſelbſtändig ſei; die Strafthaten habe Unterm heiligen apoleon. Produktiv Gen
geblichen Strafthaten nicht unter die angegebenen Paragraphen er jedenfalls nicht aus Schlechtigkeit, ſondern mehr aus Dummheit ſchaften. (S )luß.) Litterariſche Rundſchau. Notizen:
der Gewerbeordnung falle. Perſonen zu beleidigen habe ihm fern begangen Die verehelichte legte ebenfalls ein Ge- lands landwirtſchaftliche Statiſtik S in
gelegen, da er den betreffenden Artikel ohne Zuſatz der Namen ſtändnis ab. Beantragt wur gegen Voigt eine Zuchthausſtrafe würdiger Tag. Von Renato Fucini. Autoriſierte Ueberſetzung
verfaßte; letztere ſeien dem Artikel ſeitens der Redaktion der von 1 Jahr 6 Monaten nebſt 3 Jahren Ehrverluſt und gegen von J. Häny.
„Graphifſchen Preſſe erſt beigefügt worden, worüber er Beweis
erbringen könne. Der e er habe im berech-

erlangt und nächtliche Beſuche in Halle abgeſtattet. Der
Landwirt Schöbe, Stroiſch von Giebichenſtein c. hatten auch mit-

die Zimmermann eine Gefängnisſtrafe von 1 Monat. Das Urteil
lautete gegen Voigt unter Zubilligung mildernder n auf

den, ob es

ich ſoll Kaufmann alsFerner ſoll e dese Beweis erhoben werden. J das Nenenedä

erühmte

a eth. de h gen
Angekl

uchhandlung iſt gerne bereit, den Herrn
eine Partitur zur Anſicht bezw. rung zu überſenden.

Digenten auf Verlangen

DDZm
große Auswahl ſchöner, neuer Muſter,

nur haltbares, ſolides Fabrikat, in weiß und ereme

Pr eiſen S 5zu billigſtenmil Höschel,
Ulrichſtraße 52.

empfiehlt

1,5 und 6 Pf. Figareſten en und

Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake
empfiehlt in großer Auswahl und allen

Preislagen

Breite- und Laurentius-

ſAgarrrn

Srämiiert

mit goldenen
Medaillen.

Verkaufshaus
mit Dampfhetriehb

Conrad Taok bie Burg,
Schmeerſtraße Ratskeller Neubau

Schuhwaren- Geſchäft am Platze,

vorteilhafteſte Einkaufsſtelle,
empfiehlt ſein fir des Frühjahr vollſtändig aſſortiertes Lager

größtes

eigener Fabrikate genagelt und genäht
billigen Preiſen.

Vermöge der Maſſeneinkäufe in Rohmaterialien gegen Kaſſe
beſten Maſchinen ſind wir in der Lage, etwas Vorzügliches zu ſehr billigen aber feſten Ereilen zu liefern,

da die Preiſe aufund iſt jede Uebervorteilung bei uns vollſtändig ausgeſchloſſen,
j und Stiefeln von uns mit deutlichen Zahlen daraufgeſtempelt ſind

Der Alleinverkauf der Conrad Tack'ſchen Schuh
waren findet nur Schmeerſtraße 1 (Ratskeller-Neu-
bau) ſtatt.

950 à Korb 40 frei Gelaß.
richten zu wollen.

m
Am 31. März d. Mts. verlegen wir unſer hieſiges

tralgeſchäft von gr. Ulrichstrasse 54 nach

gr. Steinſtraße 42
Zen-

(neben Cafe Walhalla).
Hochachtend

Hollänch. Butter-Compagnie
Ackermann Co. Nachf.

2. Verkaufsſtelle: Leipzigerſtraße 41.
3. Verkaufsſtelle: G iebihenffeis- Burgſtraße 47.

Holz und Arbeitsplatz für Arbeitsloſe
Heinrichſtraße 13, am Friedrichsplatz.Verkauf von geſundem Kiefern- und Fichten- Heanhrte Es koſtet à Rmtr

Beſtellung bitte durch die Fahrer oder Platz
Hochachtungsvoll E. Bäneke.

Auf Wunſch wird Lieferſchein verabfolgt.

ler Schihwarenfabriker

ſolideſter

und Anwendung der neueſten und

S ohannes Kaiser
Halle a. S., große Steinſtraße 82.

Beſt aſſortiertes Lager in

e Cigarren Tbis zu den feinſten Jmporten in allen „Preislagen.
Rauch-, Kau- und Schnup f-Tabak.

S geh II s Wabnakeder bekannteſten und renommierteſten Fabriken.

Magazin
von

BDrämiiert M. Resch
mit goldenen em ſchif geren sm rei eWedaillen. Lager von 8

Möbel u. Polſterwaren
jeder Art.

Koul. ahlungsbedigungn.

Alten Nordhäuſer
Kornbranntwein

40prozentig, a Liter a r empfiehlt
iebenauerſtr.,Rörig, Ecke Annenſtr.

Für Damen
empfehlen wir unſer reichſortiertes

Lager in
Hüten, blumen, Federn,

Bändern, Agraften l. S. V.
zu ſehr billigen Preiſen.

beschw, Schlüter
12 Ranniſcheſtraße 12.

Ausführung zu bekannt

jedem Baar Schuhen

Sänmtl. Parteiſchriſten
emffiehtt Die Volksbuchhandlung.9

wo
Paul Böttehers Rasier- Salon

Mödeſtadrſſ und Magazin

T 2Zörbig.
Vom 1. April ab wird die Expedi-

tion des „Volksblatt“ e. von
Frau Marie Kohl

übernommen und bitten wir die Abon
nenten, ihren Verpflichtungen regelmäßig
nachzukommen damit die Expedientin
in der Lage iſt, ſtets pünktlich abzurechnen.

n des Volksblatt
u. Volksbuchhandlung.

Schülershof 17 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Büreau für Rechtsſachen von
Ott, früher Rechtsanwalt-Büreau-Vor
ſteher, Halle, Dachritzſtr. I1. Klagen,
deren Ent tgegnungen Teſtamente, Kauf
verträge, Ceſſionen, Zahlungsbefehle und
dergleichen werden ſachgemäß beſorgt.

Muſikaufträge
nimmt entgegen

Erſr Liebenauerſtr. 166.

31 Fleiſcherftraße 31.
Empfehle mein großes Lager an-

Seitens
Kleiderpaſcha.Um dem geehrten h von

und Umgebung den größten
orteil beim Einkauf ihres Bedarfs

zu bieten, habe ich das teure
Ladenlokal aufgegeben und r
die aus 10 Verkaufsräumen
war 1. Etage Leipzigerſtr. 94
errichtet.

z ävom ginfager n bie ele
en re, u uneitig größter h am
ager.

Preiskonraut.
Herren-Anzüge von 9 4 an.
S Anzüge von 15 an.
r ge von 20 an.Sommer et von 9 an.

oſen in 100 Muſtern v. 1 an.
toffhoſen von 3 an.

Knaben Anzüge von 2 an.
Modell- Anzüge von 4 an.
t Kellnerjacken,
Hohenzollernmäntel.
Wegen Erſparung der teuren Laden

25 billiger
als jede Konkurrenz.

Der Verkauf findet nur in1. Etage ſtatt, und bitte die tet

in meiner Ausſtellung zu prüfen.

neVerlag und für die Juſernte verantworrlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.),
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